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15. Jahrgang 


Der neue Dolkstumsgedanken 
in Europa 


Von C. von Kügelgen⸗Berlin 


Der Verein für das Deutſchtum im Ausland hat nicht 
nur durch die Vorbereitungen zu der Pfingſttagung in 
Klagenfurt, ſondern auch durch ſeinen Neuaufbau und man⸗ 
nigfaltige programmatiſche Erklärungen die Aufmerkſam⸗ 
keit auf ſich gezogen. Die Rede des Vizekanzlers v. Papen 
in Anlaß einer Grenzlandtagung des BDA im Städtchen 
Iburg am Teutoburger Wald dürfte unter allen dieſen 
Kundgebungen das größte Aufſehen in Deutſchland, in al⸗ 
len auslanddeutſchen Siedlungen und auch darüber hinaus 
in gemiſchtvolklichen Staaten erregen. Die Rede v. Papens 
über die Revolution im volkheitlichen Denken iſt von 
grundlätzlichet Bedeutung und gewinnt noch dadurch an 
Gewicht, daß ſie an die bindenden Ausführungen des 
i Hitler in ſeiner letzten Reichstagsrede an⸗ 
nüpft. 

Hitler verkündete als deutſcher Nationalſozialiſt im 
Namen der Regierung das tiefe Verſtändnis für die natio⸗ 
nalen Gefühle, Geſinnungen und Lebensanſprüche der an» 
deren Völker. Der Nationalſozialismus ſei ein Grundſatz, 
der als Weltanſchauung allgemein verpflichte. Je gren⸗ 
zenloſer die Liebe zum eigenen Volkstum, deſto unbeding⸗ 
ter die Anerkennung der nationalen Rechte der anderen, 
„Wir kennen daher auch nicht den Begriff des Germaniſie⸗ 
rens“, ſagte Hitler. „Die geiſtige Mentalität des vergange⸗ 
nen Jahrhunderts, aus der heraus man glaubte, vielleicht 
aus Polen und Franzoſen Deutſche machen zu können, iſt 
uns genau jo fremd, wie wir uns leidenſchaftlich gegen je⸗ 
den umgekehrten Verſuch wenden.“ 

\ In jener großen Friedensrede Hitlers find dieſe viel- 
leicht für die Entwicklung der Völker Europas bedeutungs⸗ 
vollen Worte über anderen für den Augenblick brennend 
wichtigen Fragen nicht genügend beachtet worden. Herr 


v. Papen hat ihren Sinn zum Vorſchlag ei 
Volkspolitik erweitert. : ſchlag einer neuen 


Die über die Rechte ihrer Völker einfach hinweggehen⸗ 
de Politik der alten Nationalſtaaten hat während des 
Weltkrieges und offiziell auch in den Friedensverträgen 
ihr Todesurteil empfangen. In Wirklichkeit iſt aber das 
proklamierte Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker nicht 
durchgeführt, ſondern durch Schaffung unzähliger Minder⸗ 
heiten auch dort vergewaltigt worden, wo das nicht nötig 
war, Die Zerſplitterung des deutſchen Volkes auf 25 Staa⸗ 
ten iſt der beſte Beweis dafür. Darüber hinaus iſt aber 
feſtzuſtellen, daß keine Balfanijierung Europas eine ſtaat⸗ 
liche Löſung des Völkerproblems, namentlich im Oſten 
Europas. bei der Durcheinandermenauna der Völkerſchaf⸗ 


ten, möglich macht. Herr v. Papen zeigte überzeugend, 
daß das bisherige ſtautliche Denken mit Minderheitenſchutz 
durch Völkerbund und Haager Gerichtshof die Fragen nicht 
löſe. Anſtelle des paſſiven Schutzrechtes müſſe ein aktives 
Volksrecht treten. Es find nicht „Minderheiten“, Relati⸗ 
vitäten, um die es ſich handelt, ſondern lebendige Volks⸗ 
gruppen mit dem Anſpruch auf vollwertiges Recht. 


Daher verkündet Papen das volkheitliche Denken, das 
von dem Volkstum, als der urſprünglichen und bleibenden 
Gegebenheit, ausgeht. Staaten kommen und vergehen, 
Staaten teilen und verändern ſich; die Wölker bleiben 
Der neue revolutionäre Gedanke der Eigenſtändigkeit bei 
Völker ſetzt das neue Deutſchland in ſchroffen Gegenſatz 
zum alten Reich, in dem man ſich mit der kleindeutſchen 
Löſung Bismarcks zufrieden gab, ſich um die deutſchen 
Volksgruppen im Auslande nicht kümmerte, ja, deutſche 
Ausländer je nach ihrem Paß konſequent als Ruſſen, Ame⸗ 
tikaner, uſw., nur nicht als Deutſche gelten ließ. Der 
ſtaatliche Gedanke hatte den Volkheitsgedanken beim Deut⸗ 
ſchen völlig ausgeſchaltet. 


Daher iſt es zu verſtehen, daß der revolutionäre Ge⸗ 
genſtoß gegen dieſe Fremdheit allem volklichen Denken 
gegenüber den Urgrund jeden Volkstums, das Blut, die 
Naſſe, jo ſtark, augenblicklich vielleicht übertrieben, unter⸗ 
ſtreicht. Er iſt eben in Deutſchland neu und überſchattet 
daher den zweiten wichtigen Schöpfungsgrund des Volks⸗ 
tums: die gemeinſame Kultur mit Sprache und Sitte. Da⸗ 
her erwähnte Papen den geſunden Zug der „richtig ver⸗ 
ſtandenen Raſſeidee“. 

Für Europa iſt der volksdeutſche Gedanke inſofern von 
größter Bedeutung, als er mit einem friedlichen 
Europa rechnet. Wir haben Staaten, deren Bevölkerung 
über 50 Prozent aus Volksgruppen beſteht, die nicht zum 
Staatsvolk gehören. Solange die Eigenſtändigkeit dieſer 
Volksgruppen nicht anerkannt iſt, iſt deren Unzufrieden⸗ 
heit, ſind innere Reibungen und Kämpfe unvermeidlich. 
Dieſe Urſache muß ſchon durch den internationalen Schutz, 
den die Völkerſchaften vertraglich genießen, auf die Be⸗ 
ziehungen zwiſchen den Völkern hinüberſchlagen. Polen 
und die Tſchecho⸗Slowakei ſind wohl der beſte Beweis für 
die Nichtigkeit dieſer Erkenntnis. Aber auch die Polen 
und Tſchechen haben außerhalb ihrer Grenzen Minder⸗ 
heiten und find an der gerechten Löſung dieſer Frage aktiv 
und paſſiv intereſſiert. Die Schaffung eines deulſchen Ge⸗ 
ſamtvolkes, das ſich in kultureller Beziehung autonom ent⸗ 
wickeln kann, über die Grenzen der 25 Staaten hinweg, 
auf die es verteilt iſt, ſetzt voraus, daß keiner dieſer Staa⸗ 
ten Grund und Urſache haben kann, das deutſche Volk zu 
fürchten. Und umgek hrt. Mit der Umwandlung der 
Minderheiten in voll anerkannte Volkstümer in allen 
Staaten wäre einer der wichtigſten Gründe für Reibungen 
und Krieasgefahr beieitiak 
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Der Gedanke widerſpricht jo ſehr der augenblicklichen 


traurigen Wirtſchaft, daß er utopiſch erſcheint. Dennoch 
war es wertvoll, daß er gerade vor deutſcher Seite ver⸗ 
kündet wurde. Es hat keinen Sinn, ohne Ende Friedens⸗ 
phraſen zu dreſchen und dabei zu rüſten und mit ſchlechtem 
Seiſſen und innerer Furcht die völkiſchen Minderheiten 
im Lande zu bedrücken. Wenn wirklich der Frieden das 
Ideal Europas und der Welt iſt, dann ſoll man dieſen 
Frieden organiſieren, indem man die Vorausſetzun⸗ 
gen zum friedlichen Beieinander der Völker ſchafft. Dieſe 
aber find: Abrüſtung nach außen, wie Hitler fie verlangte, 
und friedliche Geſtaltung der Beziehungen der Völker in⸗ 
nerhalb der ſtaatlichen Grenzen, wie das Herr v. Papen 
ke 1 an die Hitler⸗Rede unwiderleglich nachgewie⸗ 
n hat. 


Im neuen Deutſchlaud 


Paſtor Dr. Aritz Seeſeldt, der Leiter der 
Vollshgochſchule Dornfeld in Galizien, ſchreibt in 
den „Dornfelder Blättern“: 


Nur ein Deutſcher kann ganz die eee verſtehen, 
mit der ich — abgeſehen von der Spannung infolge der 
Entiheidung meines perſönlichen Schickſals durch Diele 
Reiſe — zum erſten Mal in das Deutſchland nach dem Um⸗ 
en fuhr. Preſſe und Radio war ſowohl von deutſch⸗ 


eindlicher wie von reichsdeutſcher Seite ſelbſt in einem 
aum je überbotenen Ausmaß aufgeboten worden, um 
die „Wahrheit“ (— wie fie jede von beiden Seiten ſah 
oder — — ſehen wollte —) der Welt zu verkünden. Die⸗ 
kt leidenſchaftliche Kampf hatte mich als Deutſchen na⸗ 
ürlich nicht kalt gelaſſen. Ich glaubte an keine Greuel; 
liebe Menſchen hatten uns aus dieſem dan beſonderen 
49 0 aufklärende Briefe geſchrieben und uns gewarnt, 
auf Greuellügen hereinzufallen und uns den ſtolzen Blick 
auf unſer Mutterland trüben zu laſſen. 


Kann man es uns drüben übelnehmen, wenn wir 
dieſe ſchroffwiderſtreitenden Meinungen im Radio täglich 
örten und wenn die Preſſe um uns Tag für Tag uns mit 
inzelheiten verſorgte und wenn dazu dauernd nur ver⸗ 
traulich von Mund zu Mund weitergegebene „abſolut 
lichete“ Tatſachen uns zugeraunt wurden, — wenn dann 
trotz allen Glaubens in uns — ob wir wollten oder nicht 
— „etwas hängen blieb“, wovon wir uns nicht ganz frei⸗ 
machen konnten? Doppelt geſpannt näherte ich mich im 
D-Zug der le Grenze. Als mir ein lieber Freund 
in Krakau erzählte, daß ein jüdiſcher Kaufmann nach 14. 
zägigem Aufenthalt in Deutſchland wieder zurückgekehrt 
ſel, ohne die geringſte Unruhe oder Beläſtigung erlebt zu 
ben, freute mich das, aber aufmerkſam wurde ich. als 
nun vor der Grenze ſah, daß die wenigen, die heute 
über die Grenze jahren, in meinem ganzen langen D⸗Zug⸗ 
Waggon nur — — Juden waren; da begann ſchon ein 
Teil von dem „Etwas“, das in mir hängengeblieben war, 
abzufallen. Daß nun jenſeits der Grenze genau wie an 
edem anderen Alltag das Leben ſich abspielte, fand nur 
adurch eine Abweichung, daß ich gerade morgens an Hit⸗ 
lers Geburtstag die Grenze paſſierte und nun in den 
Städten, die ich durchfuhr, eine Menge Fahnen an und 
auf den Gebäuden ſah. 


Meine Bahnfahrt, die erſt am Spätnachmittag ihr 
Ende fand, gab mir keine Antwort auf meine Fragen, 
auch nicht, als ich bei einem Aufenthalt in Kiel zum Mit⸗ 
jageſſen — ohne daß ich es wollte oder ahnte — in eine 
„Nazi⸗Kneipe“ geriet. Nirgends unterſchied ſich der All⸗ 
sag von dem Alltag, wie ich ihn von früher in Deutſchland 
annte, 

Es war ja auch verkehrt, das zu erwarten. Denn es 
handelte ſich in Deutſchland doch um eine Bewegung, um 
einen inneren Umbruch, den man den Menſchen nicht an 
der Naſenſpitze anſehen kann. 


Und doch! Es war etwas anders, auch äußerlich an⸗ 
ders! Ich hatte Gelegenheit, in Kiel und in Stettin in 
die Hafenviertel zu ſchauen. Während man in früheren 


Jahren ſich gerne ſchnell aus ſolchen Gegenden wieder enl⸗ 
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ernte, weil man deutlich die Feindſeligkeit ſpürte, die 
einem aus Arbeiter⸗ und Arbeitsloſen⸗Augen entgegen⸗ 
blitzte, während man in früheren Jahren ſich in mancher 
Großſtadtſtraße recht unbehaglich fühlte, beſonders wenn 
es dunkel wurde, fehlte mir diesmal dies Gefühl ganz und 
gar. Ohne ſich die großen umwälzenden Geſchehniſſe theo⸗ 
retiſch ins Gedächtnis zu rufen, hatte man überall das 
Gefühl der völkiſchen amen das unwill⸗ 
kürliche, ſelbſtverſtändliche Sicherheitsgefühl, das man 
eben unter Menſchen hat, mit denen man zuſammengehört. 


Ich war ja nur 10 Tage in Deutſchland; weder mein 
aß noch meine Zeit erlaubten mir einen längeren Auf⸗ 
enthalt. Da konnte ich nur wenige charakteriſtiſche Er⸗ 
fahrungen ſammeln oder Erlebniſſe haben. Aber einige 
haben mir doch entſcheidende Antworten auf mich inner⸗ 
lich tief bewegende Fragen gegeben. Als Auslanddeut⸗ 
ſchen beſchäftigte mich der Kampf gegen die Vorherrſchaft 
des Judentums und gegen den Kommunismus von einer 
beſonderen Seite: 5 wir hier draußen völkiſchem Er⸗ 
wachen im Reiche unſere innerſte Teilnahme nicht ver⸗ 
ſagen können, iſt ſelbſtverſtändlich. Aber der Gedanke, 
die Frage ließen mich nicht los, ob nicht bei allen unver: 
meidbaren — wenn auch ſchmerzlichen — Härten zu viel 
Nachegelüſte unnötige Verfolgung, zu verurteilende Schär⸗ 
fen hervotrriefen. Da komme ich in Stettin auf einen jehr 
belebten großen Platz und ſehe einen typiſch jüdiſchen flie⸗ 
ge Händler, der einen Tiſch mit Waren vor ſich ſtehen 
hat und mit mächtiger Reklameſtimme die Käufer heran⸗ 
ruft: „Da kommen Sie mal her, meine Herrſchaften, ſo 
billig kaufen Sie keine Raſierklingen wie bei mit! Sie 
paſſen für jeden Apparat uſw.!“ Der Schutzmann geht 
vorüber, ſchaut ein wenig zu, kümmert ſich nicht weiter. 
Der Händler hat offenbar ſeinen gültigen Gewerbeſchein. 
Die Menſchen ſtehen gedrängt um den Tiſch, hören zu, 
kaufen oder kaufen nicht, gehen weiter: Aber keine Spur, 
daß man jüdiſche Händler beläſtigt. Der Händler ſelbſt 
ſcheint auch nicht die geringſte Befürchtung zu haben. Ich 
hatte für mich im ſtillen gedacht. daß das fetzt kein Jude 
in einer deutſchen Großſtadt wagen dürfte — und freute 
mich, daß ich hier ein ganz typiſches Beiſpiel dafür erlebte, 
daß die Greueluachrichten ungeheuerliche Lüge jind: denn 
ſonſt wäre undiſziplinierte Volkswut hier zu ſrgendwelchen 
feindlichen Taten oder mindeſtens zu höhnender oder ver⸗ 
ed Beläſtigung geſchritten. 


Eine mir gut bekannte Familie hat eine Aufwarte⸗ 
frau, die täglich die Wohnung Na Ihr Mann war 
eit Jahren örtlicher kommunſſtiſcher 1 5 Nach dem 
mſturz, nach der erfolgten nationalen Revolution glaubte 
er nicht an den Beſtand der neuen Regierung und arbeitete 
eifrigſt bei der Verteilung kommuniſtiſcher Schriften wei⸗ 
ter. Eines Tages wurde er gefaßt und verhaftet. Er be⸗ 


zog für ſich und ſeine zwei Kinder Arbeitsloſenunter⸗ 
ſtützung, für ſeine Frau nicht, da fie ja Arbeit hatte. Er 


wird zu einer Gefängnisſtrafe verurteilt, ſeine Arbeits⸗ 
loſenunterſtützung wird natürlich eingeſtellt, aber ſeine 
Frau erhält die Unterſtützung für die beiden Kinder wei⸗ 
ter. Man hätte ſich in ſolch aufgeregter Zeit wahrlich 
nicht wundern können, wenn die ganze Familie unter der 
ſtaatsfeindlichen Tätigkeit ihres Vaters hätte bitter lei⸗ 
den müſſen. Aber nein, dankbar erkennt die Frau das 
menſchlich richtige und politiſch vornehme Handeln der 
Regierung an. 


Wieder ein Erlebnis, das mir unzweifelhaft bewies, 
daß kein Haß das Handeln der neuen deutſchen Regierung 
lenkt. Ich wollte abſichtlich keine Beiſpiele erzählen, die 
von iſterten Nationalſozialiſten mir erzählt wurden, 
auch keine Beiſpiele, die vielleicht, öffentlich aufgezogen, 
gemachte Parade ſein könnten. Mir ging es um Fälle, 
die in aller Stille, fern von aller Weltöffentlichkeit, ohne 
irgendeinen Reklame⸗Beigeſchmack ſich vollziehen. 


Wir wollen als polniſche Staatsbürger von aller Be⸗ 
urteifung der reichsdeutſchen Politik uns fern halten. 
Aber als Glieder des deutſchen Volkes dürfen wir uns 
freuen, daß uns ſolche e das Recht geben, auf⸗ 
rechten Hauptes allen Greuelnachrichten mit der innerſten 
Ueberzeugung zu begegnen, daß alle Lügen einer unver⸗ 
antwortlichen Breik in der ganzen Welt an der Sauber 
keit beuticher Handlunasweiſe nicht rühren können 
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worden, in der Ujazdower Allee, an der Stelle, wo die No⸗ 
wowiejſta⸗, Koszykowa⸗ und Suchaſtraße zuſammentreffen 
und wo ein Kosciuszkodenkmal aufgeſtellt werden ſoll, ein 
Triumphbogen für Marſchall Biljudjtt zu errichten, 


1934 Tagung der fluslandpolen 


Senatsmarſchall Naczkiewicz begab ſich am 6. d. M. 
nach Argentinien und Brafilien. Seine Reiſe ſteht im Zus 
ſammenhang mit dem 1934 ſtattfindenden Kongreß des 
Auslandpolentums in Warſchau. 


Geld für die polniſchen Schulen im 
Ausland 


Eine Delegation des Vollzugsausſchuſſes der Sammel⸗ 
aktion für den Fonds des polniſchen Schulweſens im Aus⸗ 
lande hat dem Staatspräſidenten Moscicki einen e 
über die erſte Jahresſammlung, die im Februar d. für 
die polniſchen Auslandsſchulen veranſtaltet wurde, “über: 
reicht. Nach dieſem Bericht betrug die Summe der Ein⸗ 
gänge bis zum 20. April d. J. 336 740.04 Zloty und ſoll da⸗ 
mit die Erwartungen des Vollzugsausſchuſſes überſtiegen 
haben. An die Spitze der Sammelaktion rückte, wie es in 
dem Bericht weiter heißt, in organiſatriſcher Hinſicht wio 
auch bezüglich des Finanzeffekles von Anfang an das ſchle⸗ 
ſiſche Teilgebiet. 


Einführung des Paßzwanges beabfichtigt 

R Die 4 aßgebenden Behörden beſchäftigen ſich gegen⸗ 
wärtig mit dem Plan der Einführung des P Paßzwanges. 
Eine Entſcheidung in diefer Frage ſoll in den nächſten Ta⸗ 
gen getroffen werden. 

Der Vorteil einer Einführung des Paßzwanges iſt 
ſicherlich problematiſch, die Zahl der Verbrechen wird durch 
dieſe Maßnahme kaum herabgedrückt werden können, And 
jo halb und halb beſteht ja ein Paßzwang bereits. 


“ 7 

Strafe? 
Die Seimkanzlei hat bei der Aufſtellung der Diäten⸗ 
lite allen Abgeordneten der Oppoſition, die der National⸗ 
verſammlung nicht beigewohnt haben, 48,80 Zl. abgezogen. 


Wir gehn beſſern Zeiten entgegen 

Am 1. Juni fand eine Vollſitzung des 
rungsblocks ſtatt, in der Miniſterprüſtdent Jendrzejewicz 
eine 2 Anſprache hielt. Er betonte, daß das gegenwärtige 
Kabinett die Politik des Kabinetts Pryſtor fortſetzen 


Regie⸗ 


werde. 

Die Wirtſchaftspolitik 
rechne mit zwei Tatſachen der ee Lage: mit 
den verwickelten wirtſchaftlichen Verhältniſſen in der gan⸗ 


zen Welt und mit der Tatſache, 
der aufzubauen habe. 
Dank 55 5 Be 


daß Polen ein Staat Jei, 
e 5 


Polen habe tor ler Widrigkeiten und der Nolwen⸗ 
diakeit zu ſparen, zwei wichtige Probleme zu löſen ver⸗ 


Sonntag, den 11. Juni 1933. 
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mocht: das Problem der Regierungsform und das Pro⸗ 
blem der Erziehung der jungen Generatien. 

Trotz allem ſeien die Lebenskräfte in der Bevölkerung 
nicht im Schwinden begriffen, im Gegenteil, dieſe Kräfte 
wachſen ſogar, ſo daß wir vertrauensvoll in die 3 
ſchauen können. Durch Willen und Arbeit werden a 
Hinderniſſe überwunden, „und dieſen Willen, dteſe Arbei, 
ſowle das Element der Entſchlußkraft, finden Sie, meine 
Herren, in dem Kabinett, an deſſen Spitze ich ſtehe“. 


fluszug der Deutſchen aus dem Kattowißer 
Stadtparlament 


In der Sitzung der Kattowitzer Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung vom 2. Juni verließen die Vertreter der deutſchen 
Fraktion geſchloſſen den Sitzungsſaal, weil ſte ſich nach 
einem Antrag des Stadtpräſidenten der polniſchen Sprache 
bedienen ſollten. 


— Nach den in Oberſchleſten geltenden Beſtimmungen 
dürfen die deutſchen Stadtverordneten ſich der deutſchen 
Sprache im Stadtparlament bedienen. 


Huzulen und Juden 


Der der Regierung naheſtehende Warſchauer „Kurier 
Poranny“, das Organ des nicht zu ſtandegekommenen! dro⸗ 
pagandaminiſters Stpiczynſti, beſchäftigt ſich mit der Lage 
der Huzulen, dieſes noch reichlich primitiwen Volks⸗ 
ſtammes an der polniſch⸗rumäniſchen Grenze: 

„Die Huzulen kaufe u ohne Vermittlung der Juden 
nicht einmal ein Brett, auch wenn fie dabei das beſte Ge⸗ 
ſchäft machen könnten. Die Juden jpielen im Leben der 
Huzulen überhaupt eine bedeutende Rolle. Sie beherr⸗ 
ſchen den Handel und die Induſtrie und haben es jo weit 
gebracht. daß der materielle Wert der Huzulen⸗Dörſer im 
Jahre 1914, kurz vor Ausbruch des Krieges, mindeſtens 
zu 50 Prozent i gehörte. Der Krieg brachte elne 
maſſenweiſe Evaklllerun g oder freiwillige Flucht der Iue 
den vor der Invaſton, worauf im Zuſammenhang damit 
der Handel und die nur geringe Induſtrie in die Bande 
der Ortsbevölkerung überging, leider nur für kurze Zelt. 


ihn en 


Nach dem Krieg vermochten die Juden ihre 1 
Stellung in ganz kurzer Zeit wieder einzunehmen, und 


was das Wichtigſte dabei iſt, ſie ſetzten ſich zu ei nem re 
ßen Teil in den Beſitz des 9 5 wodurch ſie die Huzule 

immer mehr in die höher gelegenen, unfruchtbaren Ge⸗ 
bi tete drängten, Sie erlangten das Monopol für fäſt den 
geſamten Export: für Holz. Vieh, Käſe, Schafe, Gewebe, 
ſie haben nicht nur die durch den Krieg erliſtenen Ver⸗ 
kuſte aus geglichen, ſondern heherrſchen BR fina anz iell das 


Huzulendorf vollſtändig. Die Bienen er Selbſthilfe, 
die in Form von Verbrauchs- 9 der Kredit 5 
in den Dörfern entſtand ſch x 


ren nicht nur an der Wirlſchaftskriſe, ſor in groben 
Maße, ja fait Hauptjächlic 2 der Unehrlichkeit der Ver⸗ 
waltungen. In dieſer Beziehung ſieht es ſehr traurig aus, 


Ueberhaupt erinnert der Huzule an ein verfolgtes Wild. 
das aus ſeinem Lager aufgeſcheucht wurde und dem man 
le ommen bat. was es zu ſeinen elemen⸗ 
tt sberingungen nötig hat.“ 


Die litauiſchen Juden wollen „Wilna 
befreien“ 
Der „J. K. C.“ meidet aus Kowno: Bei dem Verband 


zur freiung von 1 hat ſich eine jüdiſche Sektion 
gebildet, an deren Spitze ein gerd iſſer Rubinsztajn ſteht. 


ann er hatten ſich die Jud den in der Wilnafrage neutral 
erhalten, le daß im Zuſammenhang damit die polniſchen 


Behörden den Kownoer Juden gern die Einvije nach 
Wilna geſtatte ten. n 
Jetzt ſtelle die Tatſache, daß eine jüdiſche Sektion 


eines Polen ausgeſprochen feindlichen Verbandes entſtan⸗ 
den it, die Kownoer Juden in die vorderſte Neihe der 
offenen Feinde Valens 


4 Der Wolfstreun:. 


Polniſcher Mürchenverein verboten 

5 Der Staroſt des Kreiſes Wyſoko⸗Mazowieck hat die 
weitere Tätigkeit der Vereinigung der polniſchen weib⸗ 
lichen Jugend in Sokoly unterſagt und die Vereinigung 
ſelbſt aufgelöſt. In der Begründung heißt es, die Ber: 
einigung habe eine politiſche Tätigkeit entfaltet, in ihrem 
Wirkungskreis Unruhe hervorgerufen und auf die Jugend 
in hervorragend polenfeindlichem und ſtaatsfeindlichem 
Sinne eingewirkt. 1 


Polniſch-ſſowjetruſſiſcher Srenzvertrag 


unterzeichnet 

Aus Moskau wird gemeldet: 

Hier haben der polniſche Botſchafter Lukaſiewicz und 
der Vertreter des Volkskommiſſars für Aeußeres einen 
Vertrag über die Schlichtung von Glenzzwiſchenfällen un⸗ 
terzeichnet. 


Stundung der Reliefſchulden zahlungen 


Am 1. Juni und am 1. Juli ſind polniſche Zahlungen 
an mehrere Staaten auf das Konto der ſogenannten Re⸗ 
lieſſchulden (Lebensmittellieferungen an Polen nach dem 
Kriege u. ä.) zu leiſten, und zwar insgeſamt etwa 20 Mil⸗ 
lionen Zloty. Es waren Bemühungen angeſtellt worden, 
eine Stundung dieſer Zahlungen zu erreichen. Wie die 
Agentur Preß nunmehr erfährt, ſind die beiden erwähnten 
Zahlungsfriſten um 6 Monate verlängert worden. 


Ausland 


Bruderkampf 


Unter dem Titel „Bruderkampf“ veröffentlichte ein 
hervorragendes reichsdeutſches Blatt, die „Deutſche Alige⸗ 
meine Zeitung“ einen warnenden Artikel, der ſich mit dem 
deutſch⸗öſterreichiſchen Zwieſpalt beſchäftigte. Das Blatt 
iſt dafür von der deutſchen Regierung für die Dauer von 
9 Monaten verboten worden. Die Schlußſätze des Artikels 
lauten: 

„Die Zuſpitzung unſerer Beziehungen zu Wien iſt für 
das Geſamtdeutſchtum ein Albdruck. Es fällt ſchwer, ihre 
Folgen nüchtern aufzuzählen. Statt einer geduldigen und 
vertraulichen Zuſammenarbeit auf allen Gebieten, die der 
gleichen politiſchen Grundüberzeugung entſpränge, bieten 
wir der Welt das Bild ſtreitender Brüder. In dieſer ern⸗ 
ſten Stunde ſei zur Befinnung und zur Mäßigung aufge⸗ 
rufen. Die Reichsregierung glaubte eine draſtiſche War⸗ 
nung nicht mehr vermeiden zu können. Wien wird darauf 
mit „RNepreſſalien“ antworten, das „Preſtige“ iſt im Spiel, 
wir tun ernſthaft ſo, als ob es ſich um zwei fremde Staa⸗ 
ten handelte. 
Volk, mit Schwächen und Unarten der eine wie der an⸗ 
dere Stamm, mit guten und ſchlechten Eigenſchaften, wie 
Gott uns ſchuf. Aber wir ſprechen dieſelbe Mutterſprache, 
fingen die gleichen Lieder und lieben das nämliche Volk. 
Niemand will ein zweites Königgrätz. Wenn die amt⸗ 
lichen Mittel verſagen, ſo nehme ein Mann des Volkes, 
der bei beiden Regierungen Vertrauen genießt, die Ver⸗ 
handlungen in die Hand. Die Einigung iſt zwingend. 
Gingen die Schweiz und die Niederlande dem deutſchen 
Genius verloren, ſo müſſen wir heute die Südoſtmark ret⸗ 
ten. Wer findet den Ausweg? Es iſt die zwölfte Stunde.“ 


Hitlers Gedanken über den Korridor 


Wie aus Paris gemeldet wird, gab der Auslands⸗ 
preſſechef Hitlers, Hamfſtengel, einem Sondervertreter des 
Pariſer „Jütranſigeant“ in München folgende bemerkens⸗ 
werte Aufklärung: 

In der Politik habe Hitler 
Weg. 


ſeinen vorgezeichneten 


dem er nur zu folgen brauche. Deshalb ſei Hitler 


In Wirklichkeit find wir ein und dasſelbe 
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nicht gefährlich. Der Reichskanzler wolle nicht den Krieg. 


Hanſſtengel erinnerte den franzöſiſchen Journaliſten daran, 


daß Hitler am Kriege teilgenommen habe und ſeine An⸗ 
hänger nicht noch einmal in ein jo furchtbares Abenteuer 
hineinreißen möchte. 

„Ich gehöre zu den älteſten Mitarbeitern Hitlers“, 
hob Hanfitengel hervor, „und bin alſo gewiß in der Lage, 
treu ſeine Gedanken wiederzugeben. Hitler iſt überzeugt, 
daß alle internationalen Fragen, die zurzeit in der 
Schwebe find, auf friedlichem Wege geregelt werden 
können. Er denkt z. B., daß es möglich ſein wird, durch 

direkte Verhandlungen zwiſchen Deutſchland und 

Polen 
über die Frage des polniſchen Korridors die unerträgliche 
Wunde für Deutſchland zu lindern, die in ſeiner Flanke 
geöffnet wurde.“ 


Oberſchleſiſcher Oberpräſident überdie 
Minderheitenfrage 


In Oppeln fand die feierliche Einführung des Oberpräſi⸗ 
denten von Deutſch Oberſchleſien, Helmuth Brückner, ſtatt. 
In ſeiner Anſprache kam der Oberpräſident auch auf die 
Minderh-itenfrage zu ſprechen und erklärte, daß er ſich def⸗ 
ſen voll bewußt ſei, daß er ſich nicht nur an die Staatsge⸗ 
ſetze zu halten hätte, ſondern auch an internationale Abma⸗ 
chungen. In dieſer Hinſicht würde ſich ſeine Politik von 
der bisher betriebenen Politik in keiner Weiſe unterſchei⸗ 
den. Er erwarte aber, daß der Vertragspartner, der in 
einem internationalen Vertrage Pflichten übernommen 
habe, dieſe Pflichten auch den deutſchen Volksgenoſſen ge⸗ 
genüber mit genau derſelben Loyalität erfülle wie es 
Deutſchland bisher getan habe und tun werde. 


Die neue Schule in Deutſchland 


Der bayriſche Kultusminiſter Schlemm ſprach im Rund⸗ 
funk über die deutſche chriſtliche Volksſchule. Die geſamte 
deutſche Erzieherwelt rüſte ſich, ſo führte der Miniſter u. a. 
aus, in den Tagen nach Pfingſten in Magdeburg das Werk 
der Schaffung der großen deutſchen Erziehergemeinſchaft zu 
vollenden. Das geſamte deutſche Erziehungsweſen werde 
von nun an unter den Richtlinien und Grundſätzen der 

nationalſozialiſtiſchen Erziehungsidee 
geeint marſchieren. Der Nationalſozialismus ſtelle die 
deutſche Schule, die für ſeine Verfechter in allen ihren Er⸗ 
ſcheinungen — Hoch⸗, höhere, Mittel⸗ und Volksſchulen — 
immer nur Volksſchule ſein dürfe, bewußt auf die chriſtli⸗ 
chen Grundlagen, wobei die chriſtlichen Konfeſſionen voll 
anerkannt würden. Seine Politik heiße Deutſchland, ſeine 
Religion Chriſtus. Die deutſche Schule der Zukunft werde 
lich nicht nur dürch den Religionsunterricht, ſondern durch 
ihre Geſamthaltung 
in den Dienſt der chriſtlichen Religion 

ſtellen. Das deutſche Märchen, das deutſche Volkslied, das 
Schulgebet und die Heldenſagen würden dem Kinde zum 
inneren Erlebnis gemacht werden. Wenn dann die deut⸗ 
ſche Jugend die Schule verlaſſe, mit leidenſchaftlicher Va⸗ 
terlandsliebe, Raſſenſtolz, tief innerlicher Religioſität, kör⸗ 
perlich durchgebildet, gejund, ſtark und muskelkräftig, aus⸗ 
gerüſtet mit den Waffen und dem Rüſtzeug deutſcher Wiſ⸗ 
ſenſchaft und deutſchen Forſchergeiſtes, ſo könne man ein 
ſolchers Ergebnis eine wahrhafte Volkserziehung nennen. 


Das deutſche Arbeitsbefchaffungsgefeß 

Das Reichskabinett nahm am 31. Mai ein Arbeits⸗ 
beſchaffungsgeſetz an. 

Das Arbeitsbeſchaffungsgeſetz ſetzt ſich aus ſechs Tei⸗ 
len zuſammen: 

1. zwecks Inangriffnahme großer öffentlicher Arbei⸗ 
ten, Koloniſierungsarbeiten, der Inſtandſetzung der Häu⸗ 
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ſer und anderer ſtädtiſcher Eirichtungen erhalten die be⸗ 
treffenden Verbände Anleihen in Form von Schatzſcheinen 
im Geſamtbetrag von 1 Milliarde Reichsmark. Die An⸗ 
leihen werden von einer Geſellſchaft für öffentliche Arbei⸗ 
ten vergeben werden. Die Summe von 1 Milliarde Reichs⸗ 
mark wird in den folgenden fünf Jahren zu gleichen Tei⸗ 
len in den Reichshaushaltsplan aufgenommen werden. 
Die Schatzſcheine werden von der Reichsbank redisfontiert. 

2. für Unternehmen, die zu Inveſtitionen bereit ſind, 
werden ſteuerliche Vergünſtigungen zur Anwendung kom⸗ 
men; 

3. Perſonen, die dem Arbeitsbeſchaffungsfonds gewiſſe 
Summen zur Verfügung ſtellen, genießen gleichfalls ſteuer⸗ 
liche Vergünſtigungen; 

4. dieſelben Vergünſtigungen werden Familien ge⸗ 
währt, die Frauen im Haushalt beſchäftigen; 

5. eine Beihilfe von 1000 Reichsmark erhält jedes 
junge Ehepaar, das keine Mittel zur Gründung eines eige⸗ 
nen Hausſtandes hat, unter der Bedingung jedoch, daß die 
Frau nicht außer Hauſe arbeiten wird. 

Teil 6 enthält Vollzugsbeſtimmungen. 


Gömbös für die Gleichberechtigung der 
deutſchen Minderheit 


Miniſterpräſident Gömbös (Ungarn) benützte die Gele⸗ 
genheit der Amtseinführung eines Obergeſpans des zumeiſt 
von Deutſchen bewohnten Komitats Tolna zu einem feier⸗ 
lichen Bekenntnis der Gleichberechtigung der deutſchen Min⸗ 
derheiten in Ungarn. Er verwies in einer Tiſchrede darauf, 
daß auch er in einem kleinen Dorfe dieſes von Deutſchen 
bewohnten Komitats geboren und von einer deutſchen 
Frau geſtillt wurde. Gott habe es gewollt, daß neben dem 
ſchwäbiſchen Dorf ein ungariſches Dorf ſtehe und der Weg 
des Ungarn durch das ſchwäbiſche Dorf, der Weg des 
Schwaben aber durch das ungariſche Dorf führe. Der Mi⸗ 
niſterpräſident erklärte entichieden, daß von einer Unter 
drürung und Verfolgung der Nationalitäten in Ungarn 
nicht die Rede ſein könne. Wo es dennoch Beſchwerden gibt, 
da wolle er bereitwillig zur Verfügung ſtehen und ſie ge⸗ 
wiſſenhaft prüfen. 


Neue Löhne und Gehälter in Sſowjetrußland 


In Sſowjelrußland erſchien ein Dekret des Rates der 
Volkskommiſſare über einen neuen Tarif der Arbeislöhne 
und der Gehälter der Ingenieure, die im Doniez⸗Becken 
beſchäftigt ſind. Während den Arbeitern die Löhne durch⸗ 
ſchnittlich um 5,7 Prozent erhöht wurden, macht die Ge⸗ 
haltsaufbeſſerung für die Ingenieure faſt 50 Prozent aus. 
Die Arbeitslöhne machen nach den neuen Sätzen 60 bis 
200 Rubel monatlich aus, die Gehälter des techniſchen 
Perſonals und der Ingenieure dagegen zwiſchen 350 und 
1500 Rubel. Die Gehaltserhöhung für die Ingenieure 
um 50 Prozent bezweckt die Heranziehung der fähigſten 
Fachleute nach dem Doniez⸗Becken, wo die Kohlengewin⸗ 
nung in den letzten Monaten zurückgegangen iſt. 

— Das wird aber auch nicht viel nützen, ſelbſt die er⸗ 
höhten Löhne reichen nicht aus, den Lebensunterhalt zu 
beſtreiten. 


Was Japan China diktieren will 

Wie jetzt verlautet, ſind die Verhandlungen zwiſchen 
den japaniſchen amtlichen Stellen, der Militärbehröde und 
dem Außenminiſterium über die allgemeine Stellung⸗ 
nahme Japans zu den Friedensverhandlungen mit China 
noch nicht beendet. Die japaniſche Militärbehörde fordert 
die Annahme folgender Bedingungen: 1. Clina darf nur 
eine begrenzte Anzahl feiner Truppen in Nordching un: 
terhalten. 2. Alle chineſiſchen Truppenbewegungen in 
Nordching müſſen der japaniſchen Behörde mitgeteilt wer⸗ 
den, 3. Dſchehol wird der Mandſchurei einverleibt. 4. Das 
Gebiet von Schanhaikwan und Tiüinawanatau wird unter 
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japaniſches Protektorat geſtellt. 5. China verpflichtet ſich 
zur Anerkennung des Staates von Manſchukuo. 6. Die 
chineſiſche Regierung verpflichtet fi, alle Beſchwerden ge 
gen Japan in Genf zurückzuziehen. 7. Alle Befeſtigungen 
im Gürtel CCC werden ver⸗ 
nichtet. 8. China verpflichtet ſich, keine Vündniſſe gegen 
Japan und Mandſchukuo zu ſchließen. 


Ganbhi hielt durch 
3 Wochen Hungerſtreik beendet. 


Mahatma Gandhi beendete am 29. Mai ſeinen drei⸗ 
wöchigen Hungerſtreik für die Abſchaffung des Pariatums 
unter großen Feierlichkeiten. Das Haus der Lady Thacker⸗ 
ſay, in dem Gandhi den Hungerſtreik durchgeführt hat, 
war von großen Mengen von Indern, Mohammedanerſt 
und Europäern umringt. Etwa 150 Menſchen durften die 
Halle betreten, von der aus man durch eine offene Tile 
den Mahatma auf ſeinem Bett mit feuchten Tüchern auf 
dem Kopf liegen ſehen konnte. 

Gandhis Hungerſtreik hatte den Erfolg, daß mehrere 
Hindutempel für die Unberührbaren geöffnet worden ſind. 
So wurde den Parias der Einlaß in den berühmten Stva⸗ 
Tempel in Kunſchang geſtattet. Gandhi wurde davon kele⸗ 
grafiſch benachrichtigt. Auch aus Nairobi in der afrikani⸗ 
ſchen Kolonie Kenya kommt die Nachricht, daß dort zum 
erſten Male ein Tempel der Hindugemeinde für die Pas 
rias geöffnet worden iſt. 


fimerikanifcher Senat beſtätigt Aufhebung 
der Goldklauſel 


Der Senat hat das Geſetz Über die Aufhebung der 
Goldklauſel angenommen. Das Geſez muß jetzt lediglich 
nach von Nooſevelt unterzeichnet werden. 


Die Almerika-Deutichen organifieren ſich 


Die Steuben⸗Geſellſchaft fordert alle amerikaniſchen 
Bürger deutſcher Abſtammung in einem Aufruf zum Bel 
tritt zuf, da im Hinblick auf den umfangreichen Verleum⸗ 
dungsfeldzug gegen Deutſchland und das deulſche Volk eln 
feſter Zuſammenſchluß auch der deutſchſtämmigen Bürger 
der Vereinigten Staaten unbedingt geboten ſei. In dem 
Aufruf heißt es: „Gedenken wir heute der Schlaffheit und 
Hilfloſigkeit unſerer Stammesgenoſſen während des Welt⸗ 
krieges. Gedenken wir der ſchmählichen Verleumdungen, 
die eine lügenhafte Propaganda gegen die amerikaniſchen 
Bürger deutſcher Abſtammung verbreitete. In peinlicher 
Verzweiflung lernten wir damals die Tatſache bereuen, 
daß wir politiſch nicht organiſtert waren und daß wir der 
Mittel entehrten, um unſere Rechte zu wahren und der 
vergiftenden Propaganda Einhalt zu gebieten, die ſchließ⸗ 
lich unſer Land in einen Krieg trieben, an dem wir uns 
nie hätten beteiligen ſollen.“ 


Der Judenboykott in aller Welt 


Die jüdiſche Telegraphenagentur berichtet über einen 
verjtärkten Boykott jüdiſcher Waren in Oeſterreich, Rumä⸗ 
nien, der Tſchechoſlowakei, in Zürich und Agram ſowie in 
Amerika. In ſtärkſtem Maße tritt der Judenboykott in 
Rumänien, in Siebenbürgen, im Banat und in der ſüdli⸗ 
chen Bukowina auf, wo ſehr viele Deutſchen wohnen. 

In Kanada werde die judenfeindliche Bewegung von 
den örtlichen franzöſiſchen Zeitungen geleitet. In den Bere 
einigten Staaten habe die Boykottaktion die breiteſten Be⸗ 
völkerungsſchichten erfaßt. Trotz einer energiſchen Gegen⸗ 
aktion der Juden nehme dieſe Bewegung immer mehr zu. 

In Siebenbürgen und im Banat ſei der Jubenboykott 
faſt abſolut. Beſonders in rein deutſchen Dörfern ſehe der 
jüdiſche Ladenbeſitzer manchmal wochenlang keinen Kun⸗ 
den. In vielen Dörfern habe die Boykottbewegung zuwege 
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gebracht, daß einzelne dortige jüdiſche Familien dieſe Dör⸗ 
fer verlaſſen haben und in die nächſten Städte gezogen 
ſind. 

In Oeſterreich werde der Judenboykott in den freien 
Berufen mit der größten Rückſichtsloſigkeit betrieben. Der 
Korreſpondent der jüdiſchen Telegraphenagentur hat unter 
den dort ſehr zahlreichen jüdiſchen Kaufleuten, Handwer⸗ 
kern, Aerzten und Rechtsanwälten eine Umfrage angeſtellt 
und konnte feſtſtellen, daß ungefähr 40 Prozent der Wiener 
chriſtlichen Einwohnerſchaft ſyſtematiſch und konſequent die 
jüdiſchen Firmen boykottiert. In einigen Stadtteilen mache 
der Verluſt der chriſtlichen Kundſchaft zumindeſt 80 Pro⸗ 
zent aus. Noch ſchlimmer ſehe es in dieſer Beziehung in 
der Provinz aus. 

So richtet ſich nun die von den Juden gegen das 
Deutſchtum erhobene Waffe — ein wahres zweiſchneidiges 
Schwert! — gegen fie ſelber . 


Han nne 


gür Herz und Gemüt 


* weed enen 


Dorfuacht 


Der Abend ging ſchon längſt zur Ruh, 
Die Stille atmet traumesſchwer. 

Ein Schatten ſchwankt. Da geht noch wer 
Nach Haus und ſchließt das Hoftor zu. 


Das Firmament ſteht Stern bei Stern. 
Ein gelber Mond blickt träg und ſtumm 
Herab. Der Nachtwächter geht um 

Mit ſeinem Horn. Ein Hund bellt fern. 


Die kleinen Gärten kleben dicht 

Am Straßenrand. Und jemand lacht. 
Da ſtehn noch zwei, die Liebe wacht. 
In einem Hauſe iſt noch Licht. 


Kein Wind, auch nicht ein Lüftchen kühlt, 
Der Weg läuft wie ein heller Strich 
In Ewigkeit. Und heimatlich 
Noch eine Mandoline ſpielt. 
Ernſt Dieders. 


EN 


Samstag 
Heimwärts leuchtet Stuben ſchimmern 
Jeder Rain. Duftdurchweht, 
Glocken läuten Hände ruhen 
Sonntag ein. Voll Gebet. 


Hütten blühn 
Voll lichter Raſt. 
Gottes Engel 
Gehn zu Gaft. 


Seelen ſteigen 

Fromm nach Haus, 

Feſtlich breitet 

Nacht ſich aus. 
Sigismund Banek. 


Leber die Arbeit 

Es iſt ein koſtbares Geſchenk, das der Herrgott ſeinen 
Erdenkindern machte: die Arbeit. Haſt du ein Leid im 
Herzen, das nicht heilen will, das dir den Tag grau färbt 
und deine Nächte qualvoll macht, geh zur Arbeit, zu der 
herben tüchtigen Frau, ſie wird dich mit ſo klaren Augen 
anſchauen, mit jo morgenheller Stimme zu dir ſprechen, 
daß du das Haupt hochheben und tief atmend einen fri⸗ 
ſchen Luftſtrom des Lebens einatmen wirſt; biſt du einem 
Irrlicht nachgegangen und auf ſumpfigem Pfad von 
Schlingpflanzen tiefer Verzagtheit umſchlungen worden, 
rufe die Arbeit, die tüchtige Frau, ſie wird dich mit derber 
Hand herausziehen aus deiner Bedrängnis und dich wie⸗ 
der auf eine feſte Straße ſtellen; haft du Güter verloren, 


welcher Art es immer ſei, wende dich an die Arbeit, die 
reiche Frau, die leere Taſchen und leere Herzen immer neu 
zu füllen vermag; ſind dir alle Unterhalterinnen des Le⸗ 
bens überdrüſſig geworden, laß die Arbeit an deinem 
Tiſch ſitzen, bis zum letzten Tage deiner Kraft! Denn ſie 
iſt deine beſte Freundin; ſie ſchützt deine Geſundheit, ſie 
ſtärkt deine Muskeln, ſie würzt dir das Mahl und ſalzt 
es, daß es nicht faule; ſie ſpricht dir alle Tage aufmun⸗ 
ternde Worte über deinen Wert ins Ohr und hütet dich 
doch vor Uebermut durch kleine oder große Mißerfolge; ſie 
gibt dir für deine Feſte das rechte Lachen mit, ſie ſchenkt 
dir zu deinem Becher den rechten Durſt und ſchließt dir alle 
Abende mit leiſem Finger die Lider! 
Paul Keller. 


Die Stadt mit 300 Friedhöfen 
Wo 500 000 Menſchen begraben liegen 


Zu den Städten, die durch den Weltkrieg am meiſten 
gelitten haben, muß man wohl in erſter Linie Bpern rech⸗ 
nen. Vom 18. Ottober 1914 bis zum 24. Oktober 1918 
ſtand die Stadt faſt ausſchließlich unter Feuer. Faſt kein 
Stein blieb auf dem anderen. Dort, wo einſt eine wun⸗ 
dervolle alte Stadt, deren Bedeutung in der Geſchichte 
15 7 ſehr groß war, dort wo die Kathedrale und 

die berühmten Tuchhallen ſtanden, dort wo 15 000 Men⸗ 

ſchen Arbeit und Brot fanden, ragten Trümmerhaufen aus 
dem Erdreich und das ewige Feuer des K ges brannte 
hier vier Jahre ununterbrochen. Tag und Nacht. 

5 Dpern sr iſt eine neue, vollkommen un⸗ 
persönliche Stadt. ichts blieb von dem alten Ruhm, 
nichts von der jtillen Einſamkeit ähnlicher Provinzſtädte. 
Ypern von heute iſt ein ſenſationelles Muſeum, deſſen 
Fremde ihre Sitten und Gebräuche in die Stadt ver⸗ 
pflanzt haben. Die Engländer, die um die Stadt herum 
allein 243 Friedhöfe beſitzen, haben die Stadt zum Wall⸗ 
fahrtsort erkoren, und daher leben in pern faſt doppelt 
ſo viel Photographen als Bäcker und Fleiſcher, und auf 
jeden gebürtigen Einwohner dieſer Stadt kommen pro Tag 
drei Fremde. 

Deutſches Geld hat die Stadt aufgebaut. Im Verſail⸗ 
ler Vertrag verpflichtete ſich Deutſchland allen Schaden 
gutzumachen. Wer heute durch Ypern geht, riecht förm⸗ 
lich noch die friſche Farbe. Mit der Renovierung der 

Stadt hielten die einziehenden Engländer gleichen Schritt. 
Heute leben allein 500 engliſche Gärtner in und um 
Ypern. Die Hotels tragen ſämtlich die engliſche Flagge. 
An den Reſtaurants und Cafes lieſt man keine franzöſi⸗ 
ſchen, ſondern nur engliſche Schilder. 

Mitten auf dem Marktplatz ſtehen die Reſte der Tuch⸗ 
hallen. Man iſt zurzeit mit der Wiederherſtellung be⸗ 
griffen und ſortiert die Trümmer, die ſeit 20 Jahren hier 
liegen. In den alten Wandelgängen der Hallen wird 
Markt abgehalten, und dicht daneben in einem großen 
Schutthaufen ſieht man einen Chriſtuskopf dicht neben 
den Reſten eines deutſchen Maſchinengewehrs liegen und 
neben dem flandriſchen Löwen, der fäſt unbeſchädigt auf 
ſeine Auferſtehung wartet. liegt ein deutſcher Minenwer⸗ 
fer. 

Wandert man dann weiter durch die Straßen, ſieht 
man überall die künſtlich erhaltenen Spuren des Krieges. 
Dort eine tieſige Kaſerne, die nicht wieder aufgebaut 
wurde, hier eine Kuppelhalle, deren obere Hälfte fehlt. 
Am Bahnhof wird man von deutſchen Tanks und Kanonen 
begrüßt. Das nie fehlende Kriegsmuſeum macht viel Re⸗ 
klame. und dann kommt man plötzlich heraus aus den 
kleinen roten Steinhäuschen vor ein gewaltiges Tor, das 
ganz und gar nicht in dieſe Stadt paßt. Die Engländer 
haben hier ihren gefallenen Toten ein gewaltiges Monu⸗ 
ment errichtet. Das „Porte de Menin“ trägt auf ſeinen 
Innenmauern die Namen der 58 000 toten Engländer, die 
hier in fremder Erde liegen. So ſchön das Gedenken der 
Heimat ſein mag, ſo geſchmacklos ſieht dieſes ſteinerne Tor 
aus, das mehr zu ſagen ſcheint: „Seht einmal, wieviel 
Geld England ausgeben kann“ als „Wir trauern um un⸗ 
ſere Toten“. 

Abgeſehen da von iſt der Anblick der unendlichen Na⸗ 
menrefhen arapenvoll. Hier ſieht man erit. wenn man 
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mitten in dieſer gewaltigen Halle ſteht, welche Opfer das 
Blutbad um Vpern koſtete. 58 000 Engländer, junge Men⸗ 
ſchen, die durch Geſchoſſe ſo furchtbar verſtümmelt wurden, 
daß man ihre Leiber nicht mehr erkennen konnte, 58 000 
Menſchen! An jedem Abend um 7 Uhr findet ein kurzes 
Gedenken vor dem Todestor ſtatt. Drei Soldaten mit 
Muſik ziehen auf, blaſen den Zapfenſtreich, und jeder 
Vorbeigehende muß ſtehen bleiben und den Hut ziehen. 

Die 500 engliſchen Gärtner, die hier mit ihren Fami⸗ 
lien leben, haben es verſtanden, eine typiſch engliſche Ko⸗ 
lonie aus Ppern zu machen. Umgangsſprache iſt engliſch 
und flämiſch, und dann erſt folgt die offizielle Landes⸗ 
ſprache. 

Nur ein Deutſcher lebt in dieſer Stadt, der Vertreter 
der Kriegsgräberfürſorge hat hier ſein Domizil aufge⸗ 
ſchlagen, denn um die Stadt liegen faſt 100 deutſche Ehren⸗ 
friedhöfe — — 

Trauriges Land hier um die Yer. Friedhof reiht 
ſich an Friedhof, Man wagt hier fait kein lautes Wort 
zu Iprehen und betrachtet jeden Feldſtein mit einer gewiſ⸗ 
ſen Rührung. 500 000 Menſchen liegen hier in der tiefen 
ſchweren Erde. Millionen haben um ſie geweint und alle 
Länder der Welt fühlen gerade jetzt. wie ihnen der junge 
Nachwuchs fehlt. der hier auf flandriſchem Boden ſeinen 
letzten Schlaf ſchläft. 


DDS SSS 


Aus Stadt und Land 


m 
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Trinitatis 


Meiſter, wir willen, daß du biſt ein Lehrer 
von Gott gekommen; denn niemand kann die Zei⸗ 
chen, die du tuſt, es ſei denn Gott mit ihm. 

Joh. 3, 2. 

Nikodemus. ein Phariſäer und Oberſter unter den 
Juden, war es, der dieſe Worte an den Herrn richtete, 
alſo ein Mann von hohen Würden und großer Frömmig⸗ 
keit. In der Nacht und nicht am Tage kommt er mit obi⸗ 
er Erklärung zu Jeſu. Warum in der Nacht? Wahr⸗ 
ſcheinlich aus Furcht vor feinen Kollegen um von dieſen 
nicht geſehen und dafür verſpottet verachtet oder gar in 
den Bann getan zu werden, denn die Phariſäer waren ja 
bekanntlich Jeſu größte Gegner und Feinde. Aber was 
mag wohl die Urſache feines Kommens zu Jeſu geweſen 
ſein? Etwa nur die, um dem Heiland zu ſagen, was die 
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5 unter ſich von ihm halten und über ihn den⸗ 
en? Nein, nicht das allein, ſondern Nikodemus ſcheint 
eine nach Wahrheit ſuchende Seele geweſen zu ſein, und 
ſein nächtlicher Beſuch beim Herrn und ſeine Ausſage über 
ihn, laſſen uns klar durchblicken, daß er eigentlich mit der 
brennenden Frage in ſeinem nach Frieden und Gewiß⸗ 
heit des Heils dürſtenden Herzen gekommen war: „Mei⸗ 
ſter, was muß ich kun, daß ich das ewige Leben ererbe?“ 
Nikodemus wußte, daß nur er, der von Gott gekommen 
war, was ſeine Zeichen und Wunder, die er tat, klar be⸗ 
ſtätigten, ihm über die große Frage eine ganz beſtimmte 
Antwort geben kann. Alſo Nikodemus, der große Lehrer 
und Theologe in Iſrael, zu dem gewiß das Volk mit Ehre 
furcht hinaufſchaute, dieſer fromme Mann hat keinen Frie⸗ 
den und keine Gewißheit des Heils; er kommt zu dem 
verachteten und gehaßten Nazarener, um von ihm zu ler⸗ 
nen und Frieden und Gewißheit des Heils ſich ſchenken zu 
laſſen! Iſt das nicht ſonderbar? Und was will uns das 
lagen? Nämlich dies: das Geſetz, auch wenn wir uns die 
größte Mühe geben es zu halten und zu befolgen, kann 
uns nicht ſelig machen. Wohl iſt es ſehr gut und uns 
nützlich, denn es zeigt uns unſere Sünden und unſere 
gänzlich verderbte Natur, aber Vergebung der Sünden, 
Frieden, Leben und Seligkeit kann es uns nicht geben. 
5 kann nur der Lehrer von Gott gekommen, der Sohn 
des lebendigen Gottes und Heiland der Welt Jeſus Chri⸗ 
ſtus; denn es iſt in keinem anderen Heil, iſt auch kein 
anderer Name den Menſchen gegeben, darinnen wir ſollen 
ſelig werden. Darauf hat auch der Heiland den Nikode⸗ 
mus hingewieſen mit ſeiner Antwort, die er ihm gab: 
„Wahrlich, ich ſage dir: Es ſei denn daß jemand von 
neuem geboren werde, kann er das Reich Gottes nicht 
ſehen“. Mit anderen Worten der Helland will dem Nie 
kodemus ſagen, daß er ein anderer Menſch werden müſſe, 
ein Menſch, der nicht, wie die Phariſäer, durch ihre Werk 
gerechtigkeit ſelig werden wolle, ſondern durch den Glau⸗ 
ben an das Verdienſt Chriſti für uns und die heilige 
Taufe, welche iſt das Bad der Wiedergeburt und Erneue⸗ 
rung des Heiligen Geiſtes, welchen Gott ausgegoſſen hat 
über uns reichlich durch Jeſum Chriſtum, unfern Heiland, 
auf daß wir durch desſelbigen Gnade gerecht und Erben 
jeien des ewigen Lebens. De heilige Tauſe verpflichtet 
den Menſchen, den alten Adam in ihm durch tägliche Reue 
und Buße zu erſäufen und allen Sünden und Lüften ab» 
äufterben, auf daß täglich herauskomme und auferſtehe 
der neue Menſch, der in der Gerechtigkeit und Reinigkeit 
vor Gott lebt. Wo das nicht geſchleht, da gilt noch hilf 


Heino, der Bauernbub 
Frühling 
Von Hermann Textor. 

- (6 Forifegung) 
Eine Zeitlang hat er auch immer das Ende der Welt 
aus der Schrift geweisiagt, bis dann tatſächtich mal die 
Sonne ihren Schein verlor. Er zog daraufhin ſchnell ein 
weißes Hemd an, ging alſo weiß wie ein Engel hinaus 
in den Bienengarten, kletterte auf eine Karkoffelmiete, 
von dort auf den Zaun, ſprach ſchnell noch einen frommen 
Segen, machte dann Flugbewegungen mit den Armen und 
wollte ſo lebendig in den Himmel fliegen. Dabei fiel der 
alte, gute Mann vom Zaun herunter, zerſchlug ſich jäm⸗ 
merlich ſeine morſchen Knochen und ſchmierte ſich auf der 
ſchwarzen Erde ſein weißes Linnenhemd ein. Während 
er ſo in ſeinen Schmerzen dalag kam die Sonne wieder 
hervor und leuchtete auf die Erde hernieder. Von der 
Zeit an hat er nicht mehr vom jüngſten Tag geſprochen. 

Heino ſteht auf dem Storchneſt und ſchaut hinunter. 
„Wie“, jagt er ih, „wenn du jetzt flögeſt?“ Brrr... 
ſchauerlich. Es dreht ſich ihm im Kopf. Er hockt hin und 
ſchließt die Augen. Drunten bittet die Baſe mit weiner⸗ 
licher Stimme: „Heino, komm herunter“. Da kommt die 
Mutter des Wegs. Sie ſchaut hinauf und wird blaß, ſagt 
aber kein Wort ſondern geht ſchleunigſt zurück auf den 
Hof. Da trifft fie den Vater. „Du. er ſitzt auf dem Storch⸗ 
neſt ...“ — „Wer?“ — „Frag noch! Heino“ Der Vater 
ſchaut fie ftarı an, 
er ſitzt wieder oben, wie damals auf dem Gerüſt, als wir 
das Haus bauten“ — „Herraott.. “ — „Aber bloß nichts 
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jagen, ſonſt erſchrickt er und fällt herunter.“ Schweigend, 
mit klopfendem Herzen ducken ſich die Eltern hinter der 
Hecke und warten, bis es Heino gefällt, herunterzutom⸗ 
men. Endlich ſteht er unten. Seine Arme und Knie zit⸗ 
tern. Die Baſe ſpringt auf ihn zu und faßt ſeine Hand. 
„Nun biſt du doch wieder unten lieber Heino!“ In dem 
Augenblick iſt aber auch der Vater neben ihm und ſieht 
ihn zornig an: „So, Jungchen, jetzt komm mal, jetzt wer 
den wir miteinander reden“. Heino weiß, was das be⸗ 
deuten joll, aber er weint nicht, er hat ja ſoeben zur Baſe 
gejagt, das Plärren überlaſſe er dem Guſtav. Alſo beißt 
er die Zähne zuſammen und ſchweigt trotzig. „Komm 
mal, Jungchen ... — „Gut,“ denkt er, „wir werden mit 
einander reden...“ Und der Vater hat mit ihm geredet, 
daß er blaue Striemen hatte, er aber hat geſchwiegen und 
hat nicht geweint. 5 

Heino iſt wieder mit ſeinen Schafen allein auf dem 
Felde. Die Saaten ſchießen immer höher, jo daß er kaum 
mehr über ſie hinwegſchauen kann. Die Herde iſt ſchon 
längſt nicht mehr hinter ihnen zu ſehen. Wenn er aber 
ſitzt, iſt auch er von aller Welt abgeſchloſſen, nur eine 
grüne Wand umgibt ihn von allen Seiten. Er bindet ein 
neues Netz, um endlich mal einen richtigen Hecht zu fan⸗ 
gen, wenn er am Sonntag wieder mit Ruda zum Wieſen⸗ 
bach geht. Von den Peiztern hat er genug, die er bis 
dahin immer aus dem Modder gezogen hat. Aber einen 
richtigen großen Hecht möchte er mal ſehen, und es muß 
ihm gelingen. Alſo los an die Arbeit, nicht gefäumt! Ein 


„Biſt wohl von Sinnen?“ — „Nein. Auge ums andere wird geſchlungen, und das Netz wächſt 


zuſehends in feinen Händen. Da kommt Martin den 
Grenzrain entlang. O wie arok und ſtark der ſchon iſt! 


8 Der Volksfreund. 


kein Wiſſen und Werk, und kann der Menſch Gottes Reich 
nicht jehen, ſondern er muß verloren gehen. Ob die Ant⸗ 
wort Jeſu bei Nikodemus gefruchtet hat? Ganz gewiß, 
denn in Joh. 7, 50, 51 ſetzt er ſich für den Heiland ein 
und bei der Kreuzesabnahme finden wir ihn wieder bei 
ihm, nicht mehr heimlich, ſondern 1 unter Jeſu 
Jüngern; der Heiland war nun dem Nikodemus nicht nur 
ein Lehrer von Gott gekommen, ſondern er erkannte in 
ihm auch ſeinen Heiland. Gott und Herrn. Du auch, lie⸗ 
ber Leſer? 

„Ermuntte dich und komm herzu. 

Lern deinen Gott recht kennen, 

Denn ſoſch Erkenntnis bringt dir Ruh 

Und macht die Seele brennen 

In reiner Liebe, die uns nährt 

Zum ewgen Freudenleben“, 6. 


Aus den deulſchen Weichſelkolonien 
Neue Folge 
Von S. Teja 


(Fortſetzung) 

Stout gegenüber, auf dem rechten Weichſelufer, liegt 
vie deulſche Siedlung Lel'Oſiel, von den dortigen Bewoh⸗ 
nern Oſieker Lengden genannt, Auf Grund eines 
Abkommens, das am 30. Januar 1731 zwiſchen dem 
Grundbeſitzer Jakob Milewski einerſeits, und den Kolo⸗ 
niſten Chriſtian Krenik, Peter Preys Martin Preys, 
Paul Uk und David Dorf anderſeits, abgeſchloſſen wurde. 
ſtedelten ſich dieſelben hier an. Die Zahl der Koloniſten 
vergrößerte ſich im Laufe der Zeit. Heute zählt die Ko⸗ 
lente 10 deutſche Wirtſchaften. Zur Schulgemeinde Lek⸗ 
Dfief gehören außerdem noch e Kolonien: Marja⸗ 
nowo (6 deutſche Wirtſchaften), 5 (20 deutſche 
Wirtſchaften), Jozefowo (8 deutſ irtſchaften) und 
Chrapy (7 deutſche Wirlſchaften). Mehrere deutſche Wirt⸗ 
ſchaften, die in polniſchen Dörfern zerſtreut legen lunge⸗ 
führ 25), haben auch Teil an dieſer Schulgemeinde. Die 
Schule ſoll ſchon 180 Jahre beſtehen Im alten 
S wird nur noch der Betſaal benutzt; Klaſſe 
und Lehrerwohnung dienen nicht mehr ihrer einſtigen 
Beſtimmung. Die Schulgemeinde errichtete vor einigen 
Jahren ein neues Holzgebäude, in dem die Klaſſe und die 
Lehrerwohnung untergebracht find. — Die Schule hat „ge 
miſchte“ (zum Teil noch deutſche) Unlerrichtsſprache 
und wird vom 87 Schulkindern beſucht. 
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von welchem man einen herrlichen Ausblick auf die Weich⸗ 
ſel und ihre grünen Inſeln hat. Die ſchmale mit abſter⸗ 
benden Pflaumenbäumen und Weidengeſtrüpp beſtandene 
Weichſelniederung bringt dem Landmann wenig ein. Der 
Ackerboden iſt größtenteils leicht, zum Teil mit Kiefern 
beſtanden. 

Ebenfalls am hohen rechten Weichſelufer liegt die 
deutſche Siedlung Wlecz (Lentzen). Sie iſt eine Nach⸗ 
barkolonie von Lek⸗Oſiek und dürfte um dieſelbe Zeit ent⸗ 
ſtanden ſein. Es iſt auch nicht ausgeſchloſſen, daß hier, 
wie auch in Lek⸗Oſiek, a” Holländer ſich ſchon früher 
angeſiedelt haben mögen. Wiecz fit eine reine deulf 
Siedlung und zählt jetzt 25 Wirtſchaften. Wir mir dort ver⸗ 
ſichert wurde, joll die Schule um 1750 gegründet worden 
ſein. Das hölzerne Schulgebäude enthält Klaſſe, Betſaal und 
Lehrerwohnung. 60 Kinder, davon 57 Deutſche, beſuchen die 
dichte die auch die gemiſchte (zum Teil deutſche) Unter⸗ 
richtsſprache hat. In der angegebenen Schülerzahl find 
die Kinder aus den zur Schulgemeinde Wiecz gehörenden 
Kolonien: Pokrzywno (17 deutſche und 1 polniſche Wirt» 
ſchaft), Zielona Kepa (3 deutſche Wirtſchaften) und Wy⸗ 
palonki (2 deutſche Wirtſch.) mitinbegriffen. Allſonntäg⸗ 
lich verſammeln ſich die Bewohner aus dieſen Kolonien 
zum Gottesdienſt, der vom Ortslehrer Herrn Tober ge⸗ 
halten wird. Ein Poſaunenchor jergt für Verſchönerung 
des Gottesdienſtes. 

Oeſtlich von Wiecz liegt zwiſchen Torfwieſen und 
hügeligen n a größtenteils leichtem Boden, 
die Streuſiedlung Wilczekaty (Wolfswinkel). Die 
Benennung mag einſtens ſehr zutreffend geweſen ſein, hat 
ſie doch auch heute noch eine gewiſſe Berechtigung, (nur, 
daß die Wölfe fehlen). Die Räumung MWilczetaty iſt, wie 
die Urkunden beweiſen, um das Jahr 1740 gegründet 
worden und zählt heute 8 deutihe Wirtſchaften. Später, 
etwa um die Jahre 1815—1820 eniſtanden die Nachbar⸗ 
ſiedlungen: Zablocfe, Kwirynowo und Piaſki mit zuſam⸗ 
men 36 deutſchen Wittſchaften. Als im Jahre 1838 das 
Kirchſpiel Oſſöwka ins Leben gerufen wurde, begann 
man, dank dem tatkräftigen Eingreifen des erſten Paſtotrs 
Paſtenazzi, überall dort, wo noch keine Kantoratsſchulen 
waren, ſolche zu gründen. So bekam auch Wilczekaty 
1839 ſeine Schule und bildete zuſammen mit den benach⸗ 
barten Kolonien eine Schulgemeinde. — Die einklaſſige 
Volksſchule hat heute die gemiſchte (zum Teil noch 
deutſche) Unlerrichtsſprache. N 

Im Jahre 1931 wurde der Klaſſenraum und die Leh⸗ 
terwohnung abgebrochen und von dem Dozor Szkolny 


155 klüger geſchätzt. 
ens verkaufe ich dir die Piſtole gar nicht. 
klein. Was willſt du denn damit?“ — „Ich 


möchte mich 
wehren, wenn mir der Auguſt die Knochen brechen will.“ 
— „Sooo. ſolcher Held biſt du. Du willſt mir den Vru⸗ 


der totſchießen! Komm mal her...“ — „Na, wenn er 
mir die Knochen brechen will...“ Martin lacht. „Hab 
man keine Angſt, ich werde ihm ſagen er ſoll dich in Ruh 
laſſen.“ Und er geht weiter. Heino ſieht ihm lange nach 
und geht dann zu den Schafen, die ſich ſchon hart an die 
Saaten herandrängen. Er treibt ſie zurück und holt dann 
aus ſeiner Hoſentaſche einen grauen Beutel heraus. Er 
öffnet ihn und zählt ſeine Kupfergroſchen. Nicht mal 
einen Gulden hat er. und der verlanat ſechs Gulden für 


ſeine Piſtole! Ja, dann wird er alſo noch viel Eier ſei⸗ 
ner Mutter ſtehlen und ſie dem Butter⸗Abram heimlich 
verkaufen müſſen, wenn der mit ſeinem Wagen durchs 
Dorf kommt! Dann liegt er in der Mittagsſtunde auf der 
Lauer und paßt auf, ob ein Huhn irgendwo laut gaderk, 
Sofort iſt er da und ſucht ſo lange, bis er das gelegte Ei 
findet. So verſteckt er eins beim andern, und wenn dann 
der Butter⸗Abram kommt, dann verkauft er ſie ihm für 
billiges Geld. Ja, Abram iſt auch ein Jude, aber ein 
ganz anderer Kerl als dieſer blutdürſt'ge Schmul. Der 
macht auch mal einen Scherz und iſt freundlich zu ihm, und 
die Eier kauft er ihm immer gerne ab. Aber ſechs Gul⸗ 
den wird er wohl doch nicht einnehmen, den ganzen Früh⸗ 
ling und Sommer durch nicht... Wie wird er alſo zu dem 
Gelde kommen? Wenn er Fiſche fangen könnte, recht 
große Hechte .. Vielleicht würde fie Abram auch kaufen. 
Aber die werden ja ſchlecht, wenn ſie mehrere Tage liegen. 


Und ſonntags kommt doch Abram nicht ins Dorf... Und 
übrigens hat er ja die Hechte noch gar nicht... So drücken 
den Bauernbuben ſchwere Sorgen ums liebe Geld. Am 


Netz arbeiten wird er heute nicht mehr. Er hat keine Luft. 
Der Nachmittag wird auch ſo vergehen. Und er vergeht. 
Langſam ſenkt ſich die Sonne gen Weiten, kein Lüftchen 
regt ſich, Gräſer und Saaten ſtrömen ihren milden Frühe 
lingsduft aus, und das Herz des Bauernbuben wird ſtill 
und fromm wie die ganze Natur rings um ihn. Da klin⸗ 
gen langgezogene Töne einer Ziehharmonika zu ihm her⸗ 
über und wecken eine ſeltſame Sehnſucht in ſeiner jungen 
Seele. Vergeſſen find böſe Menſchen, fort ſind die Sor⸗ 


gen des Tages, und ſeine beflügelte Seele ſingt mit die 
Meile, die durch die Abendlandſchaft zittert und in der 
(Tortſetzuna folat!. 


Ferne verballt. 
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maſſiv erbaut; desgleichen wurde auch ſpäter der Betſaal 
abgebrochen und von der Schulgemeinde maſſiv erbaut. 
Somit hat die Schulgemeinde Wilczekgty ein neues Schul⸗ 
gebäude. Im Jahre 1926 ſchaffte die Gemeinde eine große 
(9 Ztr. ſchwere) Stahlglocke aus Bochum an und baute 
en im Jahre 1928 einen entſprechenden Eiſenbeton⸗ 
Turm. Gottesdienſte werden allſonntäglich vom Orts⸗ 
lehrer gehalten. Der beſtehende Posaunenchor verſchönt 
die ſtillen Dorfandachten. 
Ueber das Flüßchen Mien gelangte ich in die alle 
Siedlung Rybitwy, die ſchon um die Wende des 10. Jahr⸗ 
hunderts von polniſchen Fiſchern bewohnt war, Aller⸗ 
dings hatten fie nur einen ſchmalen Streifen am Weichſel⸗ 
ftrande urbargemacht; fie waren ja Fiſcher und Ackerbau 
betrieben ſie nur nebenbei. Wie uns der Ortslehrer Herr 
Carl Tom m in ſeinem Aufſatz „Die Schulgemeinde Ry⸗ 


bitwy“ im „Volksfreundkalender“ 1933 ausführlich bes | 


richtet, erfahren wir, daß diefe Kolonie ſchon vor 1700 von 
niederdeutſchen Bauern aus Weſtpreußen und Pommern 
beſiedelt wurde. Im Jahre 1780 wurde der Bau des 
Schulhauſes ausgeführt. Dieſes alte Schulgebäude, das 
im Laufe der Jahre mehrere größere Reparaturen erlebt 
hat, wurde im Sommer 1927 ein Raub der Flammen. 

Dank der überaus großen Opferwilligkeit der Ge⸗ 
meinde und der heißen Liebe zum väterlichen Erbe, iſt 
es möglich geweſen, gerade zum 150jährigen Jubiläum 
der Schulgemeinde die Einweihung der ſchmucken neuen 
Kapelle zu vollziehen. Aber loch ruhte die Gemeinde 
nicht: denn Klaſſe und Lehrerwohnung waren noch nicht 
da. Neue Kräfte, neue große Opfer waren erforderlich. 
And mit Gottes Hilfe iſt es den Nybitwern gelungen ihr 

Ziel zu erreichen. Langſam hat das Werk begonnen, lang⸗ 
ſam, aber ſicher wurde es zur Vollendung gebracht. Möge 
Gottes Schutz und Segen über dieſer Pflegeſtätte evang⸗ 
lutheriſchen Glaubens und deutſchen Weſens ruhen, damit 
das väterliche Erbe über viele Generationen hinaus erhal⸗ 
ten bleibe. 

Volle Anerkennung muß dem Baulomitee und dem 
Ortslehter für das unermüdliche Schaffen ausgeſprochen 
werden. 4 

Die Schulgemeinde Rybitwy zählt insgeſamt 56 deut⸗ 
ſche Wirtichaften. Ungefähr 60 deutſche Schulkinder be 
ſuchen die Schule. Die Unterrichtsſprache Hit auch hier ge⸗ 
miſcht (zum Teil noch deutſch). Der Unterricht findet 
ſchon im neuen Schulgebäude ſtatt. Die Gottesdienſte 
werden vom Ortslehrer gehalten. Auch hier, wie faſt 
überall in den Weichſelkolonjen, trägt ein Poſaunenchor 
durch ſeine Darbietungen zur Verſchönung der Andach⸗ 
ten ber. (Schluß folgt). 


— — 


Eine luſtige Volksaufführung in Nowoſolna 


Am 26. Mai veranſtaltete die Jugendorganiſation am 
D. V. V. in Polen im Feuerwehrſaal in Nowoſolna eine 

-luſtige Aufführung. Trotz des heftigen Regens war der 
Saal bis auf den letzten Platz gefüllt. Nachdem das 
„Stimmt an“ und die üblichen Begrüßungsworte verklun⸗ 
gen waren, brachte man Volks⸗ und Fahrtenlieder in bun⸗ 
ter Reihenfolge zu Gehör. Anſchließend wurde die „Spitz⸗ 
bubenkomödie“, ein Laienſpiel, aufgeführt, das den Bei: 
fall aller Anweſenden jand. Als nach zwei Stunden das 
Schlußlied erklang, gab es manchen, der ungern nach Hauſe 
ging. 

Auch zum Kaſperletheater, das der Aufführung für 
Erwachſene voranging, hatte fi eine große Anzahl Kin⸗ 
der eingefunden, die voller Intereſſe dem munteren Spiel 
Kafpers zuſchauten. Bald hatten ſelbſt die Undreiſteſten 
ihre Scheu überwunden und brachten ihre Freude durch 
ern Antworten auf die Fragen Kafpers zum Aus⸗ 
Tuck. 


Guſtav Ewald zu 4 Monaten Haft verurleilt 


Am 2. Juni wurde Herr Guftan Ewald, ehemaliger 
Stadtverordneter von Lodz, Mitglied der Deutſchen So⸗ 
zialiſtiſchen Arbeitspartei, vor 14 Jahren Herausgeber und 
eriter Schriftleiter unſeres Blattes, vom Lodzer Stadt⸗ 
Lexicht zu vier Monaten Haft wegen Beleidigung des Mar⸗ 


ſchalls Pilſudſti verurteilt. Der Verteidizer des Verurteit 
ten hat Berufung angemeldet. 

Nachſtehend geben wir die Schlußverhandlung des 
Prozeſſes im Wortlaut der „Freien Preſſe“ wieder. 

Der letzte Zeuge, der am 2. 6. vernommen wurde, war 
der 31jährige Beamte ver ſtädtiſchen Kulturabteilung, 
Lojszezyk, der einem Geſpräch zwiſchen Ewald und Frau 
Kuſtyn (Jüdin) beigewohnt hatte. Zeuge ſagte aus, er habe 
an dem betreffenden Tag in der Sitzung des Gerichts der 
Kommiſſion für Volksſchulunterricht, die unter dem Vor⸗ 
ſitz des Herrn Ewald ſtattgefunden hatte, das Amt des 
Schriftführers verſehen. Nach Schluß der Sitzung habe die 
Kuſtyn Herrn Ewald den Vorwurf gemacht, die Eltern 


| jädiiher Kinder wegen deren unregelmäßigen Schulbe⸗ 


ſuchs ganz beſonders ſtreng beſtraft zu haben. Darauf 
habe Herr Ewald erwidert, dieſe Strenge gegenüber den 
Juden datiere bei ihm ſeit der Demolierung des Deutſchen 
Gymnaſiums durch die Juden. Auf der Straße habe man 
dieſe Unterhaltung fortgeſetzt, wobei die Kuſtyn die Ur⸗ 
ſache der antiſemſtiſchen Welle dem Hitler⸗Regime zuge⸗ 
ſchr'eben und ſich dabei geäußert habe ſie würde Hitler 
gern an dem nächſten Laternenpfahl hängen ſehen. Erſt 
hierauf ſejen die Worte Ewalds gefallen, es ginge den 
Juden noch viel zu gut und man müßte ihnen allen die 
Köpfe abſchneiden. Als die Kuſtyn hierauf erwiderte, daß 
Matſchall Pilſudſti ein gegenſeitiges Sichbekämpfen der 
verſchiedenen Nationalitäten nicht zulaſſen werde, habe 
Herr Ewald geſagt: „Euer Joſſele ſchützt euch ſehr, aber 
er wird Euch doch nicht helfen können“. 

Der Verteidiger des Angeklagten, Rechtsanw. Brze⸗ 


zinſti, fragt nun den Zeugen, ob er ſelbſt durch dieſe Worte 


irgendwie unangenehm berührt geweſen lei. Zeuge ent⸗ 
geanet, er habe dieſe Aeußerung kaum beachtet, auch bei 
der Kuſtyn habe er damals Leine Erregung feſtſtellen kön⸗ 
nen. 

Der Staatsanwalt (Chawlowfki) fragt nun den Zeu⸗ 
gen, ob der Angeklagte nicht geſagt habe „Euer wichtiger 
Joſſele uſw.“. Zeuge verneint dies. Auch als ihn der Ver⸗ 
teidiger fragt, ob er den Eindruck davongetragen habe, daß 
Ewald den Marſchall Pilſudſti habe deleidigen wollen, 
antwortet Zeuge verneinend. Die Strafen ſeien laut den 
Erklärungen Lojszezyks an jenem Tage nicht ausnehmend 
hoch geweſen. Herr Ewald ſei wohl allgemein ein ſtren⸗ 
ger Richter für unregelmäßigen Schulbeſuch geweſen, doch 
könne man nicht ſagen, daß er in Bezug auf Nationalität 
oder Raſſe irgendwelche Unterſchiede gemacht habe. 

Der Verteidiger legt nun dem Gericht ein Schreiben 
des Herrn Dr. Schicht vor, worin er Herrn Ewald als 
einen Menſchen ſchildert, der ſchon oft durch ſein Einſchrer⸗ 
ien zahlreichen Menſchen, darunter auch vielen Juden, das 
Leben gerettet oder ihnen zur Wiedererlangung der Ge⸗ 
ſundheit verholfen hat. Als konkreter Fall wird die Er⸗ 
krankung einer hochſchwangeren Jüdin an Darmverſchlin⸗ 
gung angegeben, die dank des ſofortigen umſichtigen Ein⸗ 
ſchreitens des Angeklagten im Haus der Barmherzigkeit 
untergebracht und erfolgreich operiert werden konnte. 

Der Staatsanwalt erklärte in knappen Worten, es 
ſtehe jejt, daß der Ausſpruch des Angeklagten ſtattgefunden 
hat, und zwar an öffentlichem Ort, nämlich auf der 
Straße. Allein ſchon jeine Worte: „Man müßte allen Ju⸗ 
den die Köpfe abſchneiden“ ſeien der beſte Beweis für die 
Einſtellung des Angeklagten einem großen Teil der Be⸗ 
völkerung Polens gegenüber. Sie laſſen auch auf die 
Nichtachtung der Perſon des Marſchalls Pilſudſki ſchließen. 
Es ſei notwendig, daß dieſe Worte nicht ungeahndet blei⸗ 
ben, weshalb er das Gericht um eine entſprechende Be⸗ 
ſtrafung des Angeklagten erſuche. 

Hierauf ergreift der Verteidiger des Angeklagten das 
Wort und lehnt die Beſchulvigung der Angeklagte hätte 
durch ſeine Worte den Matſchall Pilſudſki beleidigt, ab. 
Man könne ſogar zu einem Menſchen „Spitzbub“, Schurke“ 


ſagen, ohne daß das immer eine Beleidigung bedeuten 
müſſe. Es käme ſtets auf die näheren Umſtände, ja auf 


den Ton an, in dem ein ſolches Wort ausgeſprochen werde. 
Den beiten Beweis dafür, daf der Angeklagte mit dem 
Wort „Joſſele“ keine Beleidigung oder gar Verächtlichma⸗ 
chung des Marſchalls bezwedis, = die Ausſage des Zeu⸗ 
gen Lofszezyk, eines Neſerviſten, der dieſen Ausdruck kaum 
beachtet hatte 


Nicht Herr Ewald ſollte auf der Auflagebank 
ſitgen, ſondern Frau Kuſteu, die den Ausſpeuch 
Ewalds in die Oeſſentlichteit gebracht hat. Ste 
hat dieſe Affäre erſt aufgebauſcht, nachdem fie 
einige Tage lang die angebliche Nichtachtung Wil⸗ 
judſtis in jenen Worten gar nicht empfunden 
hatte. Dieſe Frau habe beſtimmi nicht Achtung 
und Liebe für Marſchall Pilſudſei bewogen, dieſe 
Sache an die große Glocke zu hängen, es haben 
unzweifelhaft andere Beweggründe mitgeſpielt. 
Auch ſei erwieſen worden, daß der Angeklagte nimt geſagt 
hat; „Euer wichtiger Joſſele“ ſondern „Euer Joſſele“. — 
Das ſei ein ſehr großer Unterſchied Denn hätte er den 
eriten Ausdruck gebraucht, jo wäre damit die Abſicht der 
Verächtlichmachung einwandfrei bewieſen. Und das habe 
auch die Kuſtyn bezweckt, indem ſie das Wörtchen „wichtig“ 
erſtehen ließ. Was die Beſchuldigung des Staatsanwalts 
über den öffentlichen Gebrauch dieſer Worte betreffe. ſo 
treffe auch dies nicht zu, da das Geſpräch nur zwiſchen drei 
Perſonen ſtattfand und rein privaten Charakter beſaß, 
während eine öffentliche Kundgebung ſeiner Gedanken ſich 
an alle Vorübergehenden hätte richten müſſen. Das Ges 
richt müſſe aus den Aussagen der Zeugen und aus den Er⸗ 
klärungen des Angeklagten ſelbſt erſehen haben, vb in 
diejem Fall die Abſicht, die Perſon des Marſchalls Pilſud⸗ 
Ski zu beleidigen, nicht vorgelegen hat. Und ohne böſe Ab⸗ 
ſicht könne man ſich kein Vergehen vorſtellen. Aus dleſem 
Grunde bitte er, den Angeklagten freizuſprechen. 

Nachdem der Angeklagte in dem „letzten Wort“ noch⸗ 
mals darauf hingewieſen hatte. daß er nie den Gedanken 
gebegt habe, Marſchall Pilſudſti zu beleidigen und daß er 

3 Wort „Joſſele“ nur deshalb gebraucht habe weil es 
bei den Juden zur Bezeichnung Pilſudſkis Üblich ſel, wurde 
die Verhandlung geſchloſſen und das 

; Arteil 

verkündet, wonach Guftan Ewald für ſchuldig befunden und 
zu 4 Manaten Haft verurteilt wird. In der Begründung 
des Urteils heißt es, daß das Gericht die Abſicht der Belei⸗ 
digung für erwieſen halte, obgleich der Angeklagte jetzt die 
Zumutung ablehne, den Marſchall beleidigk haben zu wol: 
len. Es müſſe in Betracht gezogen werden, daß Marſchall 
Pilſudſki nicht nur eine offizielle Perſönlichkeft fer, ſondern 
von allen geliebt und verehrt werde. 


Urteil im Danielewjki-Prozeh beſtätigt 
Klage lediglich mangels Beweiſen zurückgewieſen 


Unter dem Vorſitz des Gerichtspräſidenten Chodecft, 
der die Klage gegen die „Gazeta Vydgoſko“ und die Be 
rufungsverhandlung im Breſt⸗Prozeß durchgeführt hat, 
kam am 31. 5. nachmittag die vertagte Beruſungsklage 
der Direktion und der Lehrerſchaft des Lodzer Deutſchen 
Kuabengymnaſiums gegen Danielewfli und Genoſſen zur 
Verhandlung. Die beiden überlebenden Angeklagten Ge⸗ 
bauer und Jacob hatten es vorgezogen, ſich durch einen 
Warſchauer Anwalt vertreten zu laſſen, Der Gerichtsprä⸗ 
ident brachte das Urteil der erſten Inſtanz ſowie nach 
eigener Wahl Abſchnitte aus der Begründung und die 
Anklageſchrift zur Verlefung. 

Der Staatsguwalt 

irklärte in einer nur wenige Minuten dauernden Ausfüh⸗ 
rung, die Beſtätigung des Urteils der erſten Inſtanz be⸗ 
antragen zu wollen. Die Rechtsanwälte Sieradzki⸗Lodz 
und Rondo⸗Warſchau erklärten namens der Kläger ange⸗ 
ſichts des Todes des Hauptangeklagten auf die Fortfüh⸗ 
rung des Prozeſſes verzichten zu wollen, um ſo mehr als 
ilch infolgedeſſen die Schuld der überlebenden beiden Mit⸗ 
angeklagten nicht einwandfrei nachwelken laſſe. Das Ges 
richt verkündete nach einer kurzen Beratung das Urteil 
dahingehend, daß das 

Urteil der erſten Inſtanz beſtätigt 
Chodeckf 


wird. Die vom Gerichtspräſidenten gegebene 


müdliche Begründung. des Spruches weicht von der der 
1. Inſtanz weſentlich ab: das Annellationsgericht weiſt die 
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Verufungsklage gegen die Überlebenden Angeklagten nur 
mangels Beweiſen zurück. 

Die ſchriftliche Ausgrheftung der Begründung wird 
in den nächſten Tagen fertiggeſtellt werden 


4 Codz macht Schule 

Poloniſierung der deutſchen Volksſchulen in Pommerellen 
Nachdem Lodz in Hinſicht der Behandlung feines 

deutſchen Gumnaſiums durch die Behörden für die ehem. 

preußiſchen Teilgebiete Polens zum Vorbild genommen 


worden war, wirkt jetzt auch ſein Volksſchulweſen 


beiſpielgebend für dieſe Landesteile. 

Wir leſen darüber in der Bromberger 
Nundſchau“: 

„In mehreren Kreiſen unſeres Gebiets iſt von den 
Kreisſchulinſpektoren angeordnet worden, daß in den 
ſtaatlichen Schulen mit deutſcher Unterrichtsſprache künftig 
neben dem Polniſchen auch Geſchichte und Erdkunde ledig⸗ 


„Deutſchen 


lich in polniſcher Sprache zu erteilen ſei. Im Kreiſe Mo⸗ 


gilno wurde darüber hinaus angeordnet, daß auch im 
Rechnen künftig die polniſche Sprache angewendet werden 
müſſe. Damit wird in dieſem Kreiſe in der ſogenannten 
„deutſchen“ Schule über die Hälfte aller Unterrichtsſtun⸗ 
den in polniſcher Sprache gegeben. Die Annahme, daf es 
ſich bei dieſen Lehranſtalten um Schulen mit deutſcher Un⸗ 
terrichtsſprache handle, hat alſo keine Berechtigung mehr. 
Weiterhin wird auch für die Eintragung in das Schul⸗ 
tagebuch das Polniſche vorgeſchrieben. Dieſe Anordnungen 
ſollen ſofort in Kraft treten. 

Auch eine Reihe der privaten Minderheitsſchulen 
mit deutſcher Unterrichtsſprache hat die gleiche Verfügung 
erhalten In einigen Fällen würde gefordert, daß der 


Grundſatz, neben dem Unterricht in der polniſchen Sprache 


ſei auch Geſchichte und Erdkunde polniſch zu erteilen, in 
das nach dem neuen Schulgeſetz nötige Schulſtatut aufge⸗ 
nommen werde. Man wird aus dieſer Verfügung ſchlie⸗ 
ßen müſſen, daß die Schulbehörde anders gearteten Sta⸗ 
tuten die Genehmigung zu verſagen gedenkt.“ 

Hierzu bemerkt das zitierte Bromberger Blatt: 

„Wir ſtellen feſt: Der deutſche Reichskanzler Adolf 
Hitler erklärt mit ausdrücklicher Wendung nach Oſten, daß 
das deutſche Volk niemanden 
wiederholt dieſe Erklärung, die inzwiſchen auch vom Vize⸗ 
kanzler von Papen und vom preußiſchen Kultusminiſter 
Nuſt unterſtrichen werde, am vergangenen Sonnabend im 
Oſtmarkenrundfunk. Auch der künftige Senatspräſidenk 
der Freien Stadt Danzig, Dr. Nauſchning, hat die pein⸗ 
liche Achtung fremder Volksrechte zugeſagt. 

Mit eiſerner Difziplin wird inmitten einer natlona⸗ 
len Revolution das freiwillig errichtete polniſche Schul⸗ 
weſen in Deutſchland aufrecht erhalten, ſein weiterer Aus⸗ 
bau geſichert, A : 

Die Antwort aus Polen iſt die weitere Durchführung 
des ſchon vor jeinem Tode veröffentlichten Teſtaments 
eines verſtorbenen polniſchen Kultusminiſters, wonach 
man die deulſchen Schulen poloniſteren wolle.“ Ay 


Dorfbrand 
65 Höfe niedergebrannt — 108 Familien obdachlos, eine 
Frau verbrannt, 14 Perſonen verletzt — 22 Feuerwehr⸗ 
züge lsſchen 
Im Dorfe Djaball, Gemeinde Mierzyce, Kreis Wie⸗ 
lun, brech im Anweſen des Bauern Janiak Feuer aus, das 
ſich ſehr ſchnell ausbreitete. Erſt nach etwa einer halben 
Stunde kam die erſte Feuerwehr aus einem Nachbardorf. 
Nach und nach waren 22 Züge verſchiedener Feuerwehren 
beim Löſchen tätig. Dabei wurden 14 Perſonen verletzt, 
fünf davon mußten einem Krankenhaus zugeführt werden. 
In einem ber brennenden Häuſer verbrannte die 72jährige 
Katarzung Wacent. Durch das Feuer find 108 Familien 
obdachlos acworden. 
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germaniſteren wolle. Er 
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Achtung! Landwirte! 


Nie wiedertehrende Gelegenheit! 


Ich verkaufe zwecks Realifierung meiner großen Cagervorräte, fo lange 
der Vorrat reicht 
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EDMUND NIK EL, Löd, 


Radwanska 63, Telefon 117.97, 
Maſchinenhandlung 
befinden. — Tleueinkäufe werden zu Tagespreiſen, die bedeutend höher find, verkauft! 


ESNSKKENKKKEKKKTKEKRRKÄRKÄKKNKKTKTCHUNTN e klatholiſchen Kathedrale in Liverpool brachen 300 Leute in 
7 Aus aller Welt 7 der Hitze zuſammen. Hunderttauſende von Londonern 
A ſtrömten nach den Seebädern, die ſämtlich überfüllt waren. 
DN NXXXX XXX NX XXXNXXXNXNNXXXXWXX Ni Die Eiſenbahn und Omnibuslinien hatten Nekordeinnah⸗ 

Ein Arbeiter bedient eine Fabrik men. 11 Perſonen ertranken während der Pfingſtfefertage. 


Im Staate New Jerſey in Amerika wird demnächſt 

elne große Tuchfabrit in Betrieb genommen werden, die Boltsſteundleſet: e der Reiterei“ (Ko 
von einem einzigen Arbeiter bedient werden wird. Die | pallerie) beträgt zwei Jahre und einen Monat. 
Tagesproduktion dieſer Fabrik wird einer Arbeitsleiſtung _ 
von 500 Perſonen entſprechen. Es iſt dies übrigens nicht 
das erſte Unternehmen dieſer Art. Schon längere Zeit 5 
beiteht eine Fabrik für Auto⸗Untergeſtelle, die täglich etwa 8 u tſchein 
500 Fahrgeſtelle produziert. Auch dieſe Fabrik funktioniert 

faſt ganz ohne menſchliche Hilfe. Von der einen Seite wird le = k N 
das Roheiſen in die komplizierte Maſchinenreihe einge⸗ Gültig für Sreitan, den 16. Juni 
leitet, am anderen Ende kommen die faſt fertigen Unter: 
geſtelle ehraus. 


von 2—3 Uhr nachmittags 


Zur Sinholung einer Rechtsauskunft 
in der Schriflleiſung des „Volksfreundes“ 


Hundstagshitze in England 
Während der Pfingſtfeiertage herrſchte über England 


nußerordenilich ſchönes und warmes Wetter. Die große Wir machen darauf aufmerkſam, daß wir Nechts⸗ 
Hitze verurſachte viele Unfälle. Bei der jährlichen Pfingſt⸗ ERSTEN: Frendſazlich az mündlich ers eilen. Schrift: 
montagprozeſſion in Mancheſter erlitten insgeſamt 1800 I N Ne N 97 5 ſehr re 
Menſchen Ohnmachtsanfälle. Davon mußten über 700 in iangreih ausfallen. können wegen des damit Here 


Krankenhäuſern behandelt werden. 20 Perſonen bekamen bundenen Zeitverluſtes leider nicht erteilt werden. 
einen Hitzſchlag. Bei der Grundſteinleguna der neuen EEE — n — 


er 


12 S. Der Volksfreund 


rr 2 


Wirtſchafts⸗Gtke 2 


Nee 
Lodz, den 6. Juni 1933. 


Lodzer Marktbericht. Auf den Lodzer Märkten wur⸗ 
den geſtern die folgenden zn N Butter 2,80 bis 
3,00 31., Herzkäſe 80 Gr., Quarkkäſe 80 Gr. Sahne 1,20 
bis 1,40 31, eine Mandel Gier 0,0—1,0) Zi., füße Milch 
20—5 Gr., Buttermilch und ſaure Milch 12—15 Gr., Sa⸗ 
lat 5—10 Gr., Spinat 10 Gr., Sauerampfer 30 Gr., Blu⸗ 
menkohl 0501.00 Zl., Sellerie 10—15 Gr., Zwiebeln 
30 Gr., grüne 10 Gr. Mohrrüben ein Bündchen 15 Gr., 
Peterſiiie 30 Gr., Spargel 0,80— 1.20 Zl., eine Gurke 40 
bis 80 Gr., Radieschen 3—5 Gr. Meerrettich 1,20 & 
Rhabarber 10—30 Gr., Dill 5 Gr, Schnittlauch 5 
Kartoffeln 7—8 Gr., . 10-15 Gr. Geflügel: ser 
Ente 2 Zl., ein Huhn 2—3 3lʃ., ein Hühnchen 1,60—2,00 
Zl., eine Taube 50 Gr. 


Warſchauer Getreidebörſe 


Für je 100 Kilogramm in Zloty: 

Weizen rot 35—56, Einheitsweizen 34—35, Sammelweizen 
33—34, Seradella 9—10. Gelblupinen 9—10, eee 
55—00. Weizenmehl J. 50—55, II 45—50, III 20—30, oggen⸗ 
kleie 10—10.30. Die übrigen Notierungen unverändert. 


Poſener Getreidebörſe 
Für je 100 Kilogramm in Zloty: 

Roggen 16.75—17, Roggen 225 f 17, Weizen 31—32, Gerſte 
781—791 grl. 13.25—15, Gerſte 643—663 grl. 13.75—14.25, Ha⸗ 
et 11. era 25, Roggenmehl Göproz. 23.50—24.50, Weizenmehl 
öproz. 50 —52, 


— eee ee D 


Landwirte! 


Alle Arten von landwirtſchaftlichen | 
Maſchinen und Geräten = 
Künſtliche Düngemittel m 
Bankalk 4 

t . 
Zemen 5 
Kohle F 
Saatgetreide 5 

1 


erhalten Sie billig und gut 
bei der 


Warenzenfrale d. Deulſchen Genoſlenſchaften 
$pöldz. z odp. udz. 
Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Telefon Nr. 197593 
Telegramm Adreffe: „Centow LödZ“ 


ur, 24 


Weizenkleie. grob 10.25 —11.25, Raps 45—46, Biltorinerbien 
24—25, Senſſamen 48—54, Sommerwide 11.50—1250, Peluſch⸗ 
ken 1112 blaue Lupine 6—7, gelbe Lupine 8—9. 


Poſener Viehmarkt 


Notierungen für 100 Kg. Lebendgewicht loco Viehmarkt Poſen 
wi 91 mit . 15 

inder: en: vollfleiſchige, ausgemäſtete, nicht ange⸗ 
ſpannt 60—66, jüngere Maſtochſen bis zu 3 ihren 
ültere 44—48, mäßig genährte 38—40. en voilfleiläige, 
ausgemäſtete 58—60, Maſtbullen 48—52, nährte, ältere 
40—42, mäßig genährte 36—38. Ki ben vollfleiſhng aus⸗ 
gemäſtete 60—66, Maſtkühe 52—56, aut Era 34—40, mäßig 
Bien rte 24—30. Färſen: vollfleiſchi ge, ausgemüſtete 60—64, 
9 5 Fi 54—58, gut genährte 44—48, mäßig genährte 38. 

Brenn vieh: gut genährtes 38—40, mäßig genährtes 31 
His 36, älber: beſte ausgemäſtete Kälber 70—76, Maſt⸗ 
kälber 62—68. gut genährte 54—69, mäßig genährte 4652. 
Schafe: vollfleiſchige, ausgemäſtete Lämmer und jüngere Ham⸗ 
mel 56—60, gemäſtete, ältere Hammel und Mutterſchafe 48- 4. 
Maſtſchweine: vollfleiſchige, von 120 bis 150 Kg. Lebendgewicht 
96—100, vollfleiſchige, von 100 bis 120 Kg. ebendgewicht 92 
bis 94, vollfleiſchige von 80 bis 100 Kg. N 80-90, 
fleiſchige Schweine von mehr als 80 76-82. Sauen und 
ſpäte Kaſtrate 86—94. 


Warſchauer Börſe 


6. Juni 1933. 
Amerikaniſcher Dollar 7,51 
1 Pfund Sterling 30,17 
100 Schweizer Franken 172,35 
100 franzöſiſche Franken 35,09 
100 deutſche Reichsmark 203,50 
Drud und Se: 
Verlagsgeſ. m. b Lodz, Wetrifauer 88 


Olbertas“. 


Was ſteht in 
Sbrem Horoſkop? 
Saſſen Sie es mich 
Ihnen koſtenlos ſagen. 


Möchten Sie gerne, ohne ne dafür bezahlen zu müſſen, in 
Erfahrung bringen, was die Sterne über Ihre zukünftige 
Laufbahn zeigen können; ob Sie erfolg⸗ 
reich, wohlhabend und glücklich ſein wer⸗ 
den; über Geihäfte; Liebe; eheliche 
Verbindung; Freundſchaften, Feindſchaf⸗ 
ten; Reiſen; Krankheit: glückliche und 
unglückliche Zeitabschnitte; 88 Sie ver⸗ 
| meiden müſſen; welche Gelegenheiten 
Sie ergreifen ſollten und andere In⸗ 
formationen von unſchätzbarem Werte 
für für Sie, Hier bietet ſich Ihnen Gelegen⸗ 
heit ein Lebenshoroſkop nach den Ge 
ſtirnen zu erhalten, 5 75 Ibn a 1 
wir nen r 99 
Koſtenftei ate Sun den DE 
ſtirnen, im Umfange von nicht weniger 
als zwei Schreibmaſchinenſeften von Heiem ar en Aſtrologen 
ſofort zugestellt werden, deſſen Voraus fagu ie angeſehen⸗ 
ſten Leute beider Erdteile in das größte E chen verſetzt ha⸗ 
ben. Laſſen Sie mich Ihnen koſtenlos aufſehenerregende Tat⸗ 
ſachen vorausſagen, die Ihren ganzen Lebenslauf ändern und 
Ihnen ne Gliick und Vorwärtskommen bringen könnten. 

Teilen Sie mir einfach Ihren Namen nebſt Adreſſe (deut⸗ 
lich mit der Hand geſchrieben) mit, geben Sie an, ob Mann 
oder Frau (verheiratet oder ledig) und Heer ao Ihr Ge⸗ 
burts⸗Datum und ⸗Jahr. Sie brauchen kei d einſenden, 
aber wenn Sie wünſchen, können Sie 1 Zlolp 55 88 
(keine Geldmünzen einſchließen) zur Deckung des Briefportos 
beilegen. Zögern Sie nicht, ſchreiben ee A und adr 15 
Sie Ihren Brief an ROX ROT STUDIOS, Dept. 8486 
Emmaſtraat 42, Den Haag, Holland. Das Briefporto 3 
Holland beträgt 60 Groſchen. 

N. B. Prof. Rorroy erfreut ſich höchſten Anſehens bei ſei⸗ 
nen vielen Kunden. Er iſt 8 älteſte und beſtbekannteſte 
Aſtrologe des Kontinents und übt jeime Praxis ſeit über 20 
Jahren an der gleichen Adreſſe aus. Für ſeine Zuverläſſigkeit 
ſpricht die Tatſache, daß er alle ſeine 2 Arbeiten, für die er Ko⸗ 
ſten berechnet, auf der Grundlage „Aufriedenheit garantiert — 
ſonſt Geld zurück“ liefert. 


Professor ROXROY 
der haruhmte Astroleg 


